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Beichtſtuhl-Jolker.
Vor einigen Jahren erregte die Liguori Broſchüre Graß-

manns ungeheures Aufſehen. Die katholiſche Kirche ſuchte nach
Kräften den Eindruck der Enthüllungen abzuſchwächen. Jns-
beſondere wollte ſie nicht Wort haben, was in der Broſchüre
Graßmanns über der Mißbranch des Beichtſtuhls zu ſeeliſchen
Folterungen und ſchamloſen Befragungen der weiblichen Beicht
kinder in geſchlechtlichen Dingen geſchrieben worden war. Ge-
lungen iſt der Widerlegungsverſuch nicht. Zu viele Zeugen,
lebende und tote, konnten ins Feld geführt werden, welche die
Richtigkeit deſſen beſtätigten, was in der Broſchüre ſtand.
Trotzdem iſt in unſerer raſchlebenden Zeit ſchnell wieder die
Empörung verblaßt, die ſich damals aller Welt bemächtigt hatte.
Da hat ſich in der zweiten Hälfte voriger Woche in Beuthen
ein Prozeß abgeſpielt, der aufs neue zeigt, in welcher ſkanda-
löſen Weiſe von fatholiſchen Geiſtlichen der Beichtſtuhl, die
Kanzel, die Erteilung der Sakramente und nicht zum wenigſten
der häusliche Einfluß mißbraucht wird, um politiſche Agi-
tation für die Zentrumspartei zu treiben.

Die dreitägigen Verhandlungen vor der Strafkammer in
Beuthen wirken wie eine fortgeſetzte Verhöhnung jedes Schick-
lichkeitsgefühls, jeder religiöſen Auffaſſung durch Diener der
Kirche ſelbſt. Und wenn die Partei für „Freiheit, Wahrheit
und Recht“, wie das Zentrum ſich nennt, anderen Parteien,
namentlich der Sozialdemokratie, den Vorwurf machen will,
ſie verletze religiöſe Gefühle, raube dem Menſchen das Heiligſte,
was er hat, und wie die einfältigen Vorwürfe ſonſt noch lauten
mögen, dann wird ihnen zu antworten ſein: „Seid mal ganz
ruhig, Jhr frommen Diener der Kirche, nie hat ein Freidenker,
nie ein Atheiſt die religiöſen Gefühle der Kirchengläubigen ſo
rückſichtslos, mit ſo gemeiner Brutalität zertreten, wie es von
katholiſchen Geiſtlichen nach dem Ergebnis des Beuthener Pro
zeſſes zu politiſchen Zwecken geſchehen iſt.“

Der Prozeß war vom Fürſtbiſchof und Kardinal Kopp in
Breslau gegen den Redakteur des polniſchen Blattes Gorno-
ſlazak in Beuthen angeſtrengt worden. Das Blatt hatte be-
hauptet, bei der vorjährigen Reichstagswahl hätten die katho-
liſchen Geiſtlichen in Oberſchleſien ihre geiſtliche Macht miß
braucht, um ihre polniſchen Gemeindeglieder von der Wahl
des national polniſchen Kandidaten abzuhalten und zur Wahl
des Zentrumskandidaten Amtsgerichtsrats Letocha zu zwingen.
Auch der polniſche Kandidat war ein guter Katholik, und die
geiſtig malträtierten Beichtkinder waren gläubige Schäflein der
katholiſchen Kirche.

Die Verhandlung fand ſtatt. Was ergab ſie? Da trat ein Zeuge
nach dem andern auf und beſtätigte, daß die Kanzel zu einem
politiſchen Werkzeug, die Sakramente der katholiſchen Kirche zu
politiſchen Preſſionsmitteln mißbraucht wurden. Nach der Aus
ſage eines Zeugen ſoll ein Diener des Herrn von der Kanzel
herab den polniſchen Kandidaten Korfanty einen „Rotz-
löffel“ genannt haben. Ein zweiter beſaß den guten Geſchmack,
den Zentrumskandidaten Letocha mit Chriſtus und Kor-
fanty mit Barabas zu vergleichen. Leſer des Gornoſlazak
und anderer Polenblätter wurden aus der Kirche verwieſen
und ihnen die Abſolution ſo lange verweigert, bis ſie das
Abonnement des verfemten Blattes aufgaben. Einem Schneider
wurde die Abſolution verweigert, weil er ſeine Kinder mit
denen eines proteſtantiſchen Rechtsanwalts ſpielen ließ. Wer
nicht den Zentrumsmann wählen würde, ſei ein Abtrünniger
der Kirche, ſo hieß es, und der habe ſein Seelenheil verloren.
Einem „verdächtigen“ Mann war ein Kind geſtorben. Er ging
zum Pfarrer Böhm, um ihn um die Beerdigung des Kindes
zu bitten, hatte aber kein Geld bei ſich. Da ſchrie ihn der
Pfarrer an: „Du Lump willſt wohl pumpen!“ Und auf die
Frage des Vaters, was er denn machen ſolle, antwortete der
Seelenhirt: „Das iſt mir ſehr gleichgiltig. Wenn Du kein Geld
haſt, dann begrabe Dein Kind unter dem Zaun.“ Jn wieder
andern Fällen wurden Kranken die
gert, falls ſie nicht auf die Lektüre des Gornoſlazak verzich-
teten. So geht das in unabſehbarer Reihe fort.

Um ja kein Mißverſtändnis aufkommen zu laſſen: Wir hal
ten es ganz und gar für eine innere Angelegenheit einer reli
giöſen Gemeinſchaſt, wie ſie ihre freiwilligen Mitglie-
der behandelt. Schließlich braucht es ſich ja keiner gefallen
zu laſſen!

Aber wenn eine ſolche Gemeinſchaft, in dieſem Falle die
katholiſche Kirche, mit Mitteln der Steuerzahler unterſtützt und
vom Staate auf jede Weiſe gefördert, ſich in ſtaatlichpoli
tiſche Angelegenheiten miſcht, dann ſollte einem ſolchen Trei-
ben gegenüber ein ganz anderes Maß öffentlicher Kritik ver-
ſtattet ſein, als es vom Geſetz und der Auffaſſung der Richter
gewährt wird. Als vor einiger Zeit Bernhardchen
Bülow unſere Genoſſen im Reichstag mit zwerchfellerſchüttern-
dem Pathos andeklamierte: „Jn Jhrem Lager herrſcht die
wahre Freiheit nicht!“ erſcholl aus den Reihen des Zentrums
beſonders lauter Beifall.

Der Eindruck der dreitägigen Verhandlungen war ein geradezu
niederſchmetternder. Was da über ſeeliſche Vergewaltigungen
der furchtſamen Beichtkinder ans Tageslicht kam, überbot die
tollſten Phantaſiebilder. Bei der einen Schilderung „zuckte“
der geiſtliche Sachverſtändige, der geiſtliche Rat Buchmann, wie
der Verteidiger des Angeklagten ſpäter konſtatierte, „förmlich

uſammen“.

Sterbeſakramente verwei

Der Prozeß nahm einen merkwürdigen wenn anch recht be
greiflichen Ausgang. Am dritten Verhandlungstage, dem Sonn
abend traf nämlich ein Telegramm des Strafantragſtellers
Fürſtbiſchof Kopp aus Breslau ein folgenden Wortlauts:

Jn der Strafſache v. Wolski, auf Grund deren dort
geſtern und vorgeſtern verhandelt worden iſt und morgen
verhandelt wird, nehme ich Strafantrag in allen Teilen
zurück und beantrage Einſtellung des Verfahrens.

Kardinal Kopp.
Durch ein Schreiben Kopps wurde der Jnhalt des Telegramms
beſtätigt. Dieſe Flucht der heiligen Kirche aus der Oeffentlich-
keit iſt das blamabelſte, was auf dem Gebiete der Selbſtbeohr-
feigung denkbar iſt. Dem Antrage wurde ſtattgegeben der
Prozeß am Sonnabend Knall und Fall abgebrochen und das
Verfahren gegen den angeklagten Redakteur v. Wolski einge
ſtellt. Die telegraphiſche Zurückziehung des Strafantrags war
um ſo blamabler, als der Staatsanwalt am Freitag beantragt
hatte, es ſollten nun auch die durch Zeugenausſagen ſo bloß-
geſtellten Geiſtlichen als Zeugen geladen werden, damit man
auch den zweiten Teil höre. Fürchtete man in Breslau, daß die
Geiſtlichen alles das beſtätigen mußten, was die Zeugen aus-
geſagt hatten

Uebrigens wäre es vergeblich, die öffentliche Meinung durch
den Hinweis beruhigen zu wollen was gegen die Geiſtlichen
ausgeſagt worden ſei, könne noch nicht als erwieſen gelten, da
eben nur eine Seite zum Wort gekommen ſei. Die Ausſagen
der aus den verſchiedenſteu Orten herbeigeholten Zeugen, die
einander nicht kannten, miteinander keine Fühlung hatten und
ſämtlich gläubige Kinder ihrer Kirche ſind, lauteten inhaltlich
ſo übereinſtimmend, daß ein Zweifel an der Wahrheit ihrer Be
kundungen nicht zuläſſig iſt.

Wie Keulenſchläge wirkte das von mehreren Zeugen auf Be
fragen des Vorſitzenden gemachte Zugeſtändnig, ſie hätten zw

im Beichtſtuhl ihrem Geiſtlichen gelobt, das polniſche Blatt ab-
zubeſtellen; aber ſie hätten das Verſprechen nicht ge-
halten. „Da haben Sie doch Jhren Beichtvater hintergangenl“
rief der Vorſitzende den Zeugen zu. „Ja, ich mußte doch die
Abſolution haben!“ erwiderte ein Zeuge' nach dem andern. Nur
eine polniſche Arbeiterfrau fand die treffende Antwort: „Das
iſt doch meine Sachel!“ „Allerdings iſt das Jhre Sache;
aber ſchön iſt's nicht antwortete der Richter.

Sehr richtig. Schön iſt's nicht. Jſt aber etwa das Vorgehen
der Geiſtlichen ſchön geweſen Wenn ſie in ihrer Macht den
unwiſſenden, gänzlich im Bann der Kirchenfurcht lebenden Polen
den Himmel verſchließen und ihnen fluchen, weil ſie einen Lands-
mann in den Reichstag wählen wollen, dann iſt's ein Akt der
moraliſchen Notwehr, den die geiſtig Gefolterten begehen, wenn
ſie ihren lieben Pfarrherrn belügen.

Es folgt ein wenig ſchnell aufeinander: Poſen mit dem
Endellprozeß, Oldenburg mit dem Ruhſtratprozeß, Beuthen
mit dem Koppprozeß! Aber trotzdem bleibt es natürlich dabei:
Die Sozialdemokratie zerſtört Treue und Glauben, Religion
und Sittlichkeit; die Sozialdemokratie muß deshalb vernichtet
werden.

Tagesgelritrigte.
Halle, 28. März.

Noch einmal die Wahlkuverts.

ſeien als „eilige Lieferung“ in Beſtellug gegeben, antwortete
das Dementierorgan des Reichskanzlers, die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung:

„Von einer eiligen Beſtellung iſt keine Rede; es iſt nur
Lieferung und Abrechnung vor dem Finalabſchluß der

Generalſtagtskaſſe vorgeſchrieben, weil das zur Verfügungſtehende Geld nicht du das nächſte Etatsjahr übertragen

werden darf.“
Dieſes ſogenannte Dementi iſt, ſo bemerkt der Vorwärts hier-
zu, eine Spekulation auf die Leute, welche die Nord. Allg.
Ztg. noch ernſt nehmen.

Abgeſehen davon, daß wir wiſſen, daß die Beſtellung ſowohl
als „ſehr eilig“ und „als diskret zu behandeln“ bezeichnet
wurde, iſt die obige Ausſage geradezu abſurd. Es ſoll nach
dem Dementiſchreiber Lieſerung und Abrechnung vor dem
Finalabſchluß der Generalſtaatskaſſe vorgeſchrieben geweſen
ſein, weil das nicht verwendete Geld nicht auf das nächſte
Etatsjahr überſchrieben werden darf. Man kann wirklich ſagen,
dieſe Behauptung iſt für ein Dementi zu dumm.

Erſtens liegt der Lieferungstermin bereits im neuen Etats-
jahre, das heißt nach dem 1. April 1904.

Zweitens weiß jeder, der das ABC der Etatswirtſchaft
kennt, daß Gelder, die für einen beſtimmten Zweck bewilligt,
aber in dem Etatsjahre nicht zur Verwendung gelangt ſind, in

men, für die Lieferung der Wahlkuverts beſondere Diskretion
zur Pflicht zu machen. Die Heilbronner Neckar-Zeitung
bringt nach Abdruck der norddeutſchen Aeußerung dieſe ent
ſcheidende Erwiderung:

„So weit die Norddeutſche. Sie beſtätigt damit zunächſt
all die Einzelheiten, die wir feſtzuſtellen in der Lage waren:
die Summe der 10 Millionen Kuverts, die Herſtellung des
Papiers in der Papierfabrik in Penig in Sachſen u. ſ. w.
Ebenſo zutrefſfend bleibt auch unſere weitere Mitteilung,
daß die Beſtellung als diskrete bezeichnet und behandelt
wurde. Dieſe Tatſache iſt noch in der vorigen Woche in
einer Frankfurter Sitzung des Vereins deutſcher Briefhüllen-
ringen beſonders feſtgeſtellt worden, mit dem Beifügen,

aß von dieſer Seite die ausdrücklich verlangte Diskretion
auch gehalten wurde, und mit der Vermutung, daß die
Quelle des Vorwärts wohl auf die Papierfabrik in Peni
zurückgeht, wo der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft es
fallen mußte, daß dieſe Maſſe dieſes Papiers in dieſer Eile
fertiggekellt werden ſolitte.

Wir können unſeren bisherigen Mitteilungen noch einige
beifügen, die geeignet ſind, zu zeigen, daß wir die Einzel-
heiten genau kennen. Zunächſt die Zeit betreffend: es ſind
jetzt drei Wochen, daß die Verhandlungen der Regierung
ezüglich der Kusertspeſtellung begannen, und nicht ganz

zwei Wochen, daß die Zuſicherung des Auftrages gegeben
wurde. der Kuverts ſchließlich: ſie ſollen eine
etwas dunktlere Farbe erhalten als die bisherigen, damit
ſie noch weniger durchſichtbar ſind; die Qualität des Pa-
piers bleibt die gleiche.

Für heute ſo viel.“

Volldampf voraus!
Bei der Taufe des Kreuzers Lübeck hat am Sonnabend der

Bürgermeiſter von Lübeck, Dr. Klug, eine Rede gehalten, die
alles beſtätigt, was bisher über die bevorſtehende neue Flotten

vorlage geſagt worden iſt.
Nachdem Herr Klug den deutſchen Kaiſer gefeiert hatte, „der

das Gewiſſen unſeres Volkes aufweckte“, fuhr er fort:
Aber ein Abſchluß für den Ausbau iſt es nicht, um ſo

weniger, als die älteren Schiffe gegenüber der nie raftenden
Vervollkommunng des Schiffsbaues in ihrem Gefechtswerte
ſchnell überholt werden. Ueber das jetzige Programm
hinaus erheiſcht daher die Sicherheit des Staates
wachs und Erſatz. Denn nicht auf dem Lande allein, ſon
dern auch auf dem Waſſer liegt die Entſcheidung beim Ringen
der Völker. Die neueſten Weltereigniſſe haben es
wiederum unwiderleglich gezeigt. Deutſchland muß
eine Machtſtellung zur See, ebenbürtig anderen Mächten ge
winnen.

Und in einem an Wilhelm II abgeſandten Telegramme
heißt es:

Der Senat knüpft an den Stapellauf den Wunſch, daß
unſere Marine der Größe des Reiches und ſeiner Intereſſen
entſprechend ſchneller noch als bisher durch Zuwachs
und Erſatz erſtarken möge.

Herr Dr. Klug iſt bekanntlich ein Mitglied der verbündeten

n

Regierungen, und der plötzliche Ausbruch ſeiner Marine
begeiſterung, der Ausdruck ſeiner beſtimmten Wünſche ſind
ſicherlich keinem Ungefähr entſprungen, ſondern ſie ſind eine
planmäßige Aktion, die das Kommende kunſtvoll vorbereiten ſoll.
Es kommt alſo mit Gewitterſchnelle heran, und nur das iſt die

Frage, ob es diesmal um Hundertmillionen oder gleich um
Milliarden geht.

Auf die Mitteilung des Vorwärts, die bei einer plötz-
lichen Reichstagsauflöſung notwendig werdenden Wahlumſchläge

Als Mitglied der

zu ſtürmiſchen Szenen.

Ein bürgerliches Wohlfahrts-Jnſtitut.
Das Berlinerſtädtiſche Obdach hat ſchon wieder

holt die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Um die Aufdeckung der
ſcheußlichen Roheiten, unter denen dort die Aermſten der
Armen zu leiden hatten, machte ſich insbeſondere Genoſſe
Adolf Hoffmann vecrdient, der bekanntlich bei einem Be-
ſuche, den er dem Aſyl inkognito abſtaltete, von den Beamten
des Aſyls mit Gummiſchläuchen durchgeprügelt wurde. Jn
ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter behielt er auch nachher
dieſe ſtädtiſche Wohlfahrtseinrichtung beſonders im Auge.

ſtädtiſchen Obdachkommiſſion arbeitete er
raſtlos an der Aufdeckung und Beſeitigung der dort beſtehen-
den Mißſtände und ſuchte durch wiederholte Beſuche, die er
in ſeiner amtlichen Eigenſchaft dem Aſyl abſtattete, Abhilfe zu
ſchaffen. Der Vorſitzende der ſtädtiſchen Obdachkommiſſion,
der freiſinnige Stadtrat Fiſchbeck, empfand die „vBeläſti-
gung“ unangenehm, und verfügte vor einigen Tagen kurzer-
hand, daß Genoſſe Hoffmann das Aſyl nicht mehr be-
treten dürfe!

Dieſe Vergewaltigung führte am Mittwoch in einer außer-
ordentlichen Sitzung der Berliner Stadtverordnetenverſammlung

Hoffmann ſchilderte die Zuſtände im
ſtädtiſchen Obdach; die Gummiſchläuche ſeien noch nicht ver-

ſchwunden, geprügelt werde noch immer. Bei einem Beſuche
ſah er vor einigen Tagen Ratten über die Dielen huſchen, von

Reſt geſtellt und ſpäter für denſelben Zweck verausgabt werden
können.

Eine Uebertragung des Geldes auf das nächſte Etatsjahr
in dem Sinne, daß eine nochmalige Bewilligung ſolcher nicht
vorausgabter Gelder erfolgt, gibt es überhaupt nicht.

Auch das württembergiſche Amtsblatt, das die An-
gaben des Vorwärts beſtätigt hat, wendet ſich gegen die Aus
flüchte der Nordd. Allg. Ztg. Dieſe hat behauptet, es ſei
der preußiſchen Regierung gar nicht in den Sinn gekom-

Aſyliſten in Gefahr, mit Syphilis angeſteckt zu werden.

Ungeziefer wimmle es nur ſo. Dadurch, daß die Station für
Geſchlechtskranke mit dem Aſyl verbunden ſei, ſchweben z

as
Eſſen werde den Aſylbewohnern mittags von Shyphiliskranken
ſerviert. Als er am 6. Februar mit dem Genoſſen Stadt.
verordneten Auguſtin (der ebenfalls von dem Verbot des Stadt
rats Fiſchbeck betroffen wurde) das Aſyl beſuchte und ſich
einige Säle aufſchließen ließ, habe er ein grauenhaftes Bild
menſchlichen Elends geſehen. Wie da die Elenden zuſammen
gepackt werden, wie Betrunkene dazwiſchen liegen, wie daraus
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darauf den Stadtverordneten,

Brügeleien und ſogar Meſſerſtechereien entſtehen, das ſpottet
7 Beſchreibung. Hoffmann wandte ſich heftig gegen den

ewaltſtreich Fiſchbecks, der auf dieſe bequeme Weiſe zwar
nicht die Mißſtände ſelbſt, aber deren Aufdeckung verhindern
wolle. Jn ſeiner Entgegnung verteidigte Fiſchbeck ſeine Am
ordnung in ſo provokanter Weiſe, daß er von ſtürmiſchen Ent
rüſtungsrufen unterbrochen wurde und von mehren Selten der
Zuruf fiel: „Sie unverſchämter Wicht!“ Als der Vorſteher

der dieſen Zuruf getan hat,
aufforderte, ſich zu nennen, meldete ſich eine ganze Reihe Mit
glieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion.

Oberbürgermeiſter Kirſchner ſuchte zu vermitteln, indem er
die von Hoffmann geübte Kritik als unfruchtbar bezeichnete
und die Verfügung Fiſchbecks als juriſtiſch unanfechtbar hin
ſtellte. Hoffmann müſſe dankbar dafür ſein, daß der S 75
der Städteordnung (der Disziplinarſtrafen gegen Stadtverord-
nete wegen Gelöbnisbruch vorſieht) gegen ihn nicht angewen-
det wurde. Nach längerer Debatte wurde von der freiſinnigen
Majorität ein Antrag der Sozialdemokraten auf Wegverlegung
der Station für Shyphilitiker aus dem Aſyl abgelehnt und die
Verfügung des Stadtrats Fiſchbecks gut geheißen. Die Majo-
rität hat damit zugeſtanden, daß die von ihr geübte Wohl-
tätigkeit das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen muß.

Jnowrazlaw einWegen Kaiſerbeleidign: reiner Zuſatzſtrafe vonvielfach vorbeſtrafter Bäcke

6 Monaten Zuchthau- Er hatte nach der
Poſ. Ztg. am 26. Jannar nach dem Zapfen-ſtreich öffentlich auf der Straße uoe. Kaiſer eine ſchwere
beleidigende Aeußerung ausgeſtoßen.

Schutz vor Schutzleuten Ein Urteil, das ſelbſt in militär-
frommen Kreiſen Kopfſchütteln verurſacht, wurde vom Kriegs-

icht der erſten Diviſion in München gefällt und vomVer Kriegsgericht der gleichen Diviſion nunmehr beſtätigt.

Urteil lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Einem
alten Herkommen entſprechend, ſammelten ſich auch am zweiten
Weihnachtstage des Jahres 1902 in Wolfratshauſen die mili-
tärpflichtigen Burſchen des ganzen Bezirks, um das ſogenannte
„Bandelfeſt“ zu feiern, bei welcher Gelegenheit die ſogenannten
Rekrutenbänder und Federn gekauft werden. Jn ihrem Ueber-
müt randalierten und rauften ſich die Burſchen gegenſeitig ab,
ſo daß die Gendarmen Sebaſtian Feuchtner und Joſeph Wit-
wer in Wolfratshauſen (beide bekannt durch ihr Vorgehen gegen
Streikende während des Wolfratshauſer Glasarbeiterſtreiks)
einſchritten. Feuchtner faßte kurzerhand einen der Haupt-
krakehler am Kragen und ſchleifte ihn in den Hof eines Gaſt-
hauſes, wo er ihm, da er ſich weigerte ſeine Perſonalien anzu-
geben, mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht verfetzte. Hierauf über-
gab er ſeinen Arreſtanten dem Gendarm Witwer, um ſelbſt
wieder auf die Straße zu eilen und Ruhe zu ſtiften. Nun
ſetzte auch Gendarm Witwer ſeine Bemühungen fort, um die
Namen des Arreſtanten feſtzuſtellen. Da ihm dies nicht ge-
lang, hob er den Betrunkenen in die Höhe und warf ihn dann
mit aller Wucht zu Boden. Als ſich einige unbeteiligte Zeugen
über das Benehmen der Gendarmen empörten, hielten dieſe
es für angezeigt, den Schauplatz zu räumen. Der Betrunkene,
der infolge der großen Schmerzen nicht mehr gehen konnte,
wurde nach dem Krankenhauſe transportiert, wo er nach mehreren
Monaten als ungeheilt entlaſſen wurde. Der Verletzte, Namens Gall,
wandte ſich dann an einen Kurpfuſcher in Roſenheim, ſein Zu-
ſtand verſchlimmerte ſich aber derart, daß ihm das linke Bein
an der Hüfte amputiert werden mußte, und er nun zeitlebens
ein Krüppel iſt. Das Kriegsgericht der l. Diviſion verurteilte
den Gendarm Feuchtner wegen Körperverletzung zu 12/2 Monaten
Gefängnis, ſprach jedoch den Gendarm Witwer, der die ſchwere
Verletzung des Gall verurſacht, frei. Gegen letzteres Urteil
legte der Gerichtsherr Berufung zum Oberkriegsgericht ein.
Bemerkt ſei, daß die Gendarmen auffallenderweiſe gegen die
Burſchen erſt am 6. Februar Anzeige erſtatteten wegen groben
Unfugs und Widerſtands gegen die Staatsgewalt, nachdem ſie
vergeblich den Verſuch machten, die ganze Sache zu vertuſchen,
und daß ſämtliche Angeklagte vor dem bürgerlichen Gericht ihre
Freiſprechung erzielten. Erſt dieſes Urteil hatte zur Folge,
daß gegen die beiden Gendarmen die Anklage erhoben wurde
wegen Körperverletzung und Mißbrauchs der Dienſtgewalt.
Jn der oberkriegsgerichtlichen Verhandlung beſtätigte eine Reihe
einwandfreier Zeugen die Mißhandlungen durch die Gen-
darmen. Der ärztliche Sachverſtändige gab die Möglichkeit,
aber nicht die Wahrſcheinlichkeit zu, daß die bei der Aufnahme
des Gall im Krankenhauſe vorhandene Geſchwulſt am Beine
von dem Wurfe auf den Boden herrühre. Der Vertreter der
Anklage beantragte ein Jahr Gefängnis. Das Ober-Kriegs-
gericht nahm dieſes Gutachten zur Grundlage ſeines Urteils
und fällte gegen den angeklagten Gendarm Witwer abermals
ein freiſprechendes Urteil. Jn der Begründung des
Urteils wurde ausgeſprochen, daß das Ober Kriegsgericht
nicht zur Ueberzeugung gelangte, daß ein Mißbrauch der
Dienſtgewalt vorliege, wenn auch der Gendarm Witwer zu
ſchärferen Mitteln, als gerechtfertigt, gegriffen habe!

Soldatenſelbſtmord. Ein Grenadier der zweiten Kom-
pagnie des 3. Garde-Grenadier- Regiments Königin Eliſabeth,
der in den Tegeler Schießſtänden auf Poſten ſtand, hat ſich
durch einen Schuß in den Kopf zu töten verſucht. Schwer
verletzt wurde er aufgefunden und in das Lazarett geſchafft.
Das Motiv zum Selbſtmord iſt noch unbekannt.

Soldatenſchinderei. Das Kriegsgericht der 12. Diviſion
in Neiße verurteilte den Unteroffizier Mitſchke vom ſechſten
Fußartillerieregiment wegen Mißhandlung Untergebener in
87 Fällen zu drei Monaten Gefängnis.

Wegen Soldatenmißhandlungen, Unterſchlagung, Ur-
kundenfälſchung und Hehlerei wurden vom Kriegsgericht in
Chemnitz der Hauptmann Langenfeld vom 104. Jnfanterie-
Regiment, der Feldwebel Metzner und zwei Sergeanten zu
Strafen von 2/2 Wochen bis 6 Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt.

Vorm Kriegsgericht in Magdeburg ſtand am Sonnabend
der Leutnant Hans v. Rochow vom Ulanenregiment Nr. 16.
Derſelbe wurde wegen Mißhandlung eines Untergebenen, des
Ulanen Höde, und zwar in zwei Fällen, zu 9 Tagen
Stubenarreſt verurteilt. Von einem dritten Fall wurde
der Angeklagte freigeſprochen, weil der Zeuge Höde angab, er
habe bei dem in Frage ſtehenden Schlag, den er mit der
Säbelſcheide erhalten hatte, kein Schmerzgefühl gehabt. (2) Die
Mißhandlungen, die der junge Herr v. Rochow begangen hat,
beſtanden aus Schlägen mit einem Steigbügelriemen auf den
Rücken des Höde, die ſpäter im Lazarett feſtgeſtellt wurden.
Da der Geſchlagene „weiter keine Einbuße an ſeiner Geſund-
heit erlitten hatte, nahm das Gericht einen minderſchweren
Fall an.

Ausland.
Oeſtreich. Die moderne „Heilige Allianz“. Es

zeigt ſich, daß auch Oeſtreich oder mindeſtens öſtreichiſche

Ehrgeiz haben, Hinter den m
chen
nterpella

Kiſee er e bleiben ren urat hat a enoſſe Daszynski eine
folgenden Jnhalts eingebracht: Jn Galizien ſuchen die Behörden

Kritik des Zarismus zu verhindern, es werden ſelbſt Ver-
mmlungen verboten, in denen nur über den zwiſchen
ßland und Japan geſprochen werden ſoll, und Zeitungen

werden konfis wegen harmloſer en
ar Ferner iſt anfangs Januar der Spenglergehilfe

igden verhaftet worden, angeblich weil er e ebe be
näre Broſchüren nach Rußland bringen wollte. elbe ſitzt
eit zwei Monaten im Kreisgericht in Tarnopol in Haft, ohne
ß ein r. Tatbeſtand vorliegt, denn wegen Hochverrat

am ruſſiſchen Staat kann man den Mann anklagen.
Unterſuchungsrichter habe dem Manne auch geſagt, er ſolle nur
mitteilen, wer ihn angeſtiftet habe, die Schriften nach Rußland
zu bringen, dann werde er freikommen. Jeder Oſtreicher, ſagtdie Jnterpellation, muß es als brennende Schmach empfinden,
daß öſtreichiſche Behörden ſich ſoweit erniedrigen, dem Zarismus
derlei ſchändliche Knechtesdienſte zu leiſten. Die Interpellation
fordert Beſeitigung dieſer Zuſtände und behördlichen Maßnahmen.

Aus Krakau wird dem Vorwärts hierzu geſchrieben

Jn der letzten Zeit ſind auch aus Galizien zahlreiche Tat-
ſachen bekannt geworden, in denen die öſtreichiſchen Behörden
an dem internationalen Polizeikonzert, das von den drei Kaiſer-
reichen aufgeführt wird, rege teilnahmen. So wurden in Lem-
berg Hausſuchungen veranſtaltet, um ruſſiſche und rutheniſche
ſozialiſtiſche Schriften zu ſuchen ruſſiſche Sozialiſten wurden
auf galiziſchem Boden verhaftet und ſchließlich verbot man Ver
ſammlungen, in denen über die Stellung des Proletariats zum
oſtaſiatiſchen Krieg geſprochen werden ſollte.

Die hieſigen Genoſſen entſinnen ſich noch recht gut der Zeiten,
in denen die galiziſche Polizei mit den ruſſiſchen Gendarmen
in engſter Fühlung ſtand. Man entſinnt ſich auch der „Aus-
weiſungen“ „an die ruſſiſche Grenze“ durch galiziſche Kommiſſare,
von denen eine damit endete, daß der Ausgewieſene ſich in der
Grenzſtation Granica vor die Räder des heranbrauſenden Zuges
Tarh Jhm war der Tod lieber, als die Qualen der ruſſiſchen
Juſtiz.

Jetzt wird im Naprzod eine Tatſache bekannt gegeben, welche
auch in Deutſchland Jntereſſe beanſprucht. Ein Krakauer Ge
nöſſe erhielt am 20. d. M. folgendes amtliche Schreiben:

L. 3046. Krakau, den 19. März 1904.
An Herrn Karl S in Krakau.

Die von Herrn in Charlottenburg am 27. Februar
unter Jhrer Adreſſe aufgegebene Sendung wurde durch die
hieſige k. k. Polizeidirektion vollſtändig konfisziert aus dem
Grunde, daß ſie ſozialiſtiſche Flugblätter enthielt, wovon Sie
hiermit benachrichtigt werden.

k. k. Poſtamt.
Unterſchrift.

Damit ſteht feſt, daß die Sendung entweder durch die Poſt
eröffnet und in dieſem Zuſtande der Polizei übergeben wurde,
oder aber von der Poſt uneröffnet der Polizeibehörde zur Ver
fügung geſtellt und von dieſer erbrochen wurde, in beiden
Fällen ohne Anweſenheit des Adreſſaten, ohne richterlichen Befehl. Schließlich ehe feſt, daß man den Abdreſſaten erſt nach

3 Wochen von dem Tatbeſtande benachrichtigt hat. Damit iſt
das öſtreichiſche Geſetz über den Schutz des Briefgeheimniſſes
aufs gröblichſte verletzt worden, das nur dem Richter die Beſchlagnahme oder Sehnmg von Poſtſendungen erlaubt und die

ſofortige mit Gründen verſehene Benachrichtigung des Beteilig-
ten fordert. Es entſteht aber die weitere Frage: Wer hat die
Poſt bezw. die Polizei in Krakau darauf aufmerkſam gemacht,
daß in der Sendung ſozialiſtiſche Flugſchriften zu finden ſindWer hat dieſe Behörden zur Beſchlagnahme aufgefordert Es

hat den Anſchein, als ob hier eine Spitzelhand mit im Spiele
wäre vielleicht in Krakau vielleicht auch wo anders

Frankreich. Millerand ausgepfiffen. Millerands
Gefolgſchaft im 14. Pariſer Bezirke veranſtaltete eine Feſt
verſammlung zu Ehren und unter dem Vorſitze des großen
Chefs. Der jüngſte Streich Millerands, ſeine miniſterſtürzende
Jnterpellation, hat aber den Zorn und den Haß weiter
ſozialiſtiſcher Kreiſe wider den überſchlauen Politiker von neuem
beſonders lebhaft entfacht. Die vorſichtige Beſetzung des Saales
durch treue Anhänger, beſonders durch Poſtangeſtellte, ſowie die
Zurückweiſung unſicherer Elemente, ungeachtet der im voraus
gelöſten Eintrittskarten, haben Millerand vor der gefürchteten
Kundgebung nicht gerettet. Die Zurückgewieſenen harrten
draußen ans und begleiteten Millerand bei ſeiner Ankunft und
ſeiner frühzeitigen Abfahrt mit Pfeifen und allen möglichen
Schmährufen. Auch ſeine höchſt verlegene Rede, worin
er das Kabinett Combes von neuem angriff, um ſeine Ueber-
läuferei zu rechtfertigen, wurde durch die in den Saal hinein
ſchallenden Schmährufe geſtört. Bei ſeiner Abfahrt wurde er
von einem ſtarken Polizeiaufgebot geſchützt. Er hat das
wohl verdient!

Der Krieg in Oſtaſten.
Jn den letzten Tagen ſind nur wenig und recht unbedeutende

Nachrichten vom Kriegsſchauplatze eingegangen Alle Meldungen,
die aus ruſſiſcher Quelle ſtammen, zeigen die recht durchſichtige
Abſicht, alles, was ſich auf die Landoperationen bezieht, in
einem für die Japaner recht ungünſtigen Lichte darzuſtellen.
Es ſoll dies jedenfalls eine kleine Entſchädigung für die ruſſi-
ſchen Schlappen zur See ſein. So meldete die ruſſiſche Tele
graphen Agentur aus LiauJong:

Der Abteilung des Generals Miſchtſchenko gingen Meldungen
zu, daß die Japaner den Vormarſch längs der Linie Phjöngjang-
Andſchu einſtellten. Auf ſeiten der Japaner iſt Unentſchieden
heit (2) bemerkbar, ſie wollen anſcheinend einen Zuſammenſtoß
mit den ruſſiſchen Patronillen vermeiden. Die japaniſche
Reiterei geht den Koſaken Patrouillen aus dem Wege. Sie
ſprengen bei einer Begegnung mit dieſen ſofort davon unter
Deckung durch Jnfanterie. Jn Andſchu ſtehen 9000 Japaner,
in Paftſchön 1000. Jn Tſchinampho ankern gegen 40 japaniſche
Schlacht und Transportſchiffe. Offenbar planen die Japaner,
die ruſſiſche Abteilung auf nördlichem Wege zu umgehen und
warten nur die Zuſammenziehung ihrer Armee ab. Aus
Tientſin und Tſiantſchufu traf eine Kompagnie chineſiſcher Sol
daten in Begleitung eines Zuges japaniſcher Kavallerie ein. Am
24. d. M. ſtieß eine ruſſiſche Patrouille bei Paktſchön auf
japaniſche Poſten, auf die die Koſaken feuerten. Als ſie ſich
zurückzogen, begegneten ſie einer japaniſchen Patrouille, auf die
ſie ebenfalls feuerten. Auf ſeiten der Japaner wurden 1 Offi-
zier, 1 Soldat und 1 Pferd getötet. Die Ruſſen hatten keine
Verluſte.

Jn den Meldungen aus japaniſcher Quelle iſt die von den
Ruſſen entdeckte „Unentſchiedenheit“ nicht zu bemerken. Aus
Tokio wird über die Aktion auf Korea gemeldet:

Der Weg zwiſchen Tſchinampho und Phjöngjang wird ſo
hergerichtet, daß er ſich Zu für Transporte eignet. Eine
Heeresabteilung von drei Diviſionen ſteht jetzt faſt vollzählig
bereit. Phjöngjang wird ſtark verſchanzt; die Japaner beab-

augenſcheinlich, dieſen Punkt zur Operationsbafis im
u machen.Weller wird aus Tokio gemeldet:

Nach einer Depeſche aus Korega errichten die Ruſſen eine be
tigte Stellung bei Antung. Sieben Forts ſollen ſchon fertiſeſis ſechs weiſere werden erbaut. z

Tuchhangyong ſind4 Batterien errichtet. Die Transporte machen en e
viel Schwierigkeiten, namentlich von Ligotang, da die Straßen
ſehr und. Mehrere Brücken mußten errichtet werden,
auch herrſche Proviantmangel.

Gerichtsſagal.

Strafkammer.
Halle, 26. März.

g h der: Landgerichtsrat Behm; Ankläger Staatsanwalt
eben.Ein Fall bösewilli Sachbeſchädi de dSchachtmeiſter Pee r. r w. Je von Merſeburg zur Laſt gelegt. P. war

vom dortigen Schöffengericht wegen dieſes Vergehens zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden wogegen er und der
Staatsanwalt Berufung eingelegt hatten. Gelegentlich eines
Mietsſtreites hatte P. von dem Jngenieur Ahrends, deſſen
Familie mit der Miete durchgegangen ſein follte, Wirtſchafts
gegenſtände, eine Plüſchgarnitur, eine Salonlampe e. zurück-
behalten. Die Sachen wurden interveniert und im Juli v. Js.
aus Peeges Schuppen abgeholt. Dabei ſoll nun P. die Salon
lampe bei dem Zureichen mit den Worten „Hier iſt wohl das
Ding“ abſichtklich zu Boden alen laſen und ein gutes Plüſch
ſofa mit Säure beſpritzt haben. Die Lampe war in Trummer

das Sofa mußte neu überzogen werden. P. will die
ampe nur verſehentlich fallen gelaſſen haben, und nicht wiſſen,

wie die Säure auf das Sofg gekommen iſt. Nach dem Gut-achten des Dr. Drenkmann ſt aber zirka 1 Pfund Schwefel-
ſäure auf das Sofa gegoſſen worden. Mit Rückſicht auf die
Böswilligkeit des Handelns erhöhte das Gericht die Strafe auf
3 Monate Gefängnis.

Eigentumsvergehen. Jn Not hatte das 13 jährige Schul
mädchen Martha Süße von hier, angeblich auf Veranlaſſungihrer Mutter, vom Auguſt v. J bis Januar d. J. in
Häuſern gebettelt und dabei eine ganze Menge Kleidungsſtücke
von den Korridoren e. mitgenommen. Die Mutter Ww. Emilie
Süße, erhielt wegen Verleitung zum Betteln und Hehlerei
3 Wochen Haft und 6 Monate Gefängnis, die Tochter 6 Mo
nate Gefängnis und 2 Wochen Haft.

Der Schuhinacher Friedrich Pohl von hier, 40 Jahre alt,
war im September v. J. bei dem Schuhmacher Wenzke in
Dieskau tätig und hatte dort eine ganze Reihe Diebereien und
andere Unehrlichkeiten begangen. Mit Rückſicht auf ſeine vielen
Vorſtrafen wurde er zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Reiſende Albert Schenk aus
Zörbig, ein aus wohlhabender Familie ſtammender Mann, hatte
ſich in zwei Fällen im Hotel Goldene Kugel als Paletotmarder
erwieſen. Begangen waren die Taten im Januar und Februar
d. J. Jn dem einen Falle hatte ex ſeinen eigenen Ueberzieher
hängen laſſen, und den beſſeren des Oberkellners genomthen. Mit
Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen wurde er antragsgemäß zu 9 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Verworfen
wurde die Berufung des Arbeiters Albert Wegenke, der vom
Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu 3 Monaten Gefängnis
veruxteilt worden war. Er fing im Dezember vor. Js. einen
Hund auf, mit dem Kinder ſpielten, behielt ihn und verlangte
dann von dem Eigentümer Finderlohn. Als er ſolchen nicht
bekam, ſchickte er den Hund ſchließlich freiwillig wieder an den
Eigentümer zurlick. Obwohl ein Schaden nicht entſtanden war,
hielt das Gericht die von 1. Jnſtanz verhängte Strafe für an
gemeſſen. Der Arbeiter Karl Bückmann aus Könnern, der
einem Holzhändler aus einem beladenen Güterwagen eine Holz-
mulde weggenommen hat, wurde wegen Rückfalldiebſtahls zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Die gleiche Strafe von
4 Monaten Gefängnis erhielt der Arbeiter Hermann Wieg-
lipp von Dammendorf, der im Dezember vor. Js. auf derChauſſee von Quetz einige Baumpfähle weggenommen hatte.

Gemeindezeitung.
Lochau. Hier fand am 22. März im Scheibeſchen Lokal eine

Sitzung des Gemeinderats ſtatt. Als erſter Punkt wurde er-
ledigt die Auszahlung der Gelder für Fuhren im Kaiſermanö-
ver. Hierzu waren ſämtliche Fuhrherren eingeladen. Es wur-
den pro Tag 25 Mark für Zweiſpänner und 18 Mark für Ein-
ſpänner gezahlt. Die Gemeinde muß dazu 300 Mark auf-
bringen. Punkt 2: Jm Jahre 1887 hatte die Gemeinde Kirſch-
bäume auf dem Platz hinter Albrechts gepflanzt, jetzt erwies ſich,
daß der Platz nicht der Gemeinde ſondern den 52ern gehört.
Es wurde beſchloſſen, daß die 52er das ausgelegte Kapital nebſt
4 Prozent Zinſen für 17 Jahre an die Gemeinde zurückbezahlen
ſollen. Jn Betracht kommen 58.70 Mark. Weiter wurde be-
ſchloſſen, daß vom 1. April bis 1. November von morgens 7 Uhr
bis abends 6 Uhr keine Gans auf der Dorſſtraße ſein ſoll.
Ferner wird bei Strafe verboten, Gänſe auf Triften zu hüten.

Zeitz. Stadtverordneten Sitzung. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde den Entwurf für den Bau
des Realſchulgebäudes, welches mit einer Turnhalle verbunden
werden ſoll, zugeſtimmt. Die Koſten betragen 225000 M. Die
Schule ſelbſt tritt bereits atn 12. April d. J. in Kraft, für die
Schüler ſind einſtweilen Zimmer gemietet worden.

Beim Punkt Legung von Gasrohrſträngen iſt bemerkenswert,
daß das Rohr in der Leipzigerſtraße jetzt bis an das Wald-
ſchlößchen in Aue gelegt werden ſoll. Der Beſitzer verpflichtet ſich,
6 Jahre lang mindeſtens 2150 Kubikmeter Gas zu entnehmen.

Das alte Hintergebäude auf dem Hofe der Mädchen-Volks-
ſchule ſoll eingerichtet werden für die kaufmänniſche Fort-
bildungsſchule. Die Koſten betragen 1000 M.

Telephonverbindungen ſollen hergeſtellt werden nach den
Wohnungen des Oberbürgermeiſters, des Polizeiinſpektors und
des Polizeikommiſſars vom Rathaus aus, ebenſo von letzterem
nach dem Kranken- und Siechenhaus. Es handelt ſich dabei
um Benachrichtigung bei nächtlichen Bränden. Die Koſten er-
fordern 955 M.

Bewilligt werden 1200 M. für die Ausdehnung des Unter-
richtes der Haushaltungsſchule für Mädchen die bereits aus
der Schule entlaſſen ſind. Dieſelben ſollen in 20 Stunden
wöchentlich Unterricht erhalten im Kochen, Plätten, Flicken und
Maſchinenähen. 64 junge Mädchen, darunter auch Arbeite-
rinnen, haben ſich bereits zur Teilnahme gemeldet.

werden 1500 M. bewilligt für die Ausbildung desPolizeiwachtmeiſters und einiger Sergeanten in Bezug auf das

Desinfektionsweſen, das durch das neue Seuchengeſetz verlangt
wird. Die Ausbildung ſoll in Halle vor ſich gehen.

Zu bemerken iſt noch, daß jetzt der Mindeſtverbrauch von
Gas pro Jahr auf 15 Kubikmeter pro Flamme feſtgeſetzt iſt.
Dies iſt geſchehen, um auch kleineren Haushaltungen die Ein-
führnns von Gas zu ermöglichen.ie Sparkaſſe hatte im letzten Geſchäftsjahre einen Rein-

gewinn von 187 494 M., der zu ſtädtiſchen Zwecken verwandt
wird.
BZBO-OBGeWwweaaauuaauzuuuwosawwawanannwnwnuwwwwwooaaaeVerantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

S Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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dem 29. März a. E.
beginnt der Verkauf des durch Schadenfener heimgesuchten, von mir
käuflich erworbenen grossen Seidenwarenlagers. Meiner werten Kundschaft

wird dadurch Gelegenheit geboten,

Heidenband, Heidenstoffe, Feidenplüsche

a Heidensammeie
zu hie Wiederkehrenden Preisen

einzukaufen. Unter anderem opfehle-

W d J
m 77

9 V Sm Sr

im tausencdden Stücken wie: Schärpenbänder, Schotten, Ohinos, Taffetbänder,
Moire-Rips und Atlas-Bänder, Faconneées, Armurebänder, Felbelbänder ete. ete.,

nur hochreine Qualſtäten

zu enorm billigen Preisen.
Seiden-Sammete, n er das Meter Mk. L. reren
Seiden-Plüsche e das Meter GO Pfg. und GS Pfg.
Reinseidene Merveilleux, e h das Meter 58 Pfg. und I Pfg. e i e
Reinseidene Taffote, m weit re Lennitten las Meter T Pfg. und P Pfg. Vegager rg S Feier
Reinseidene Armures und Piques, n r das Meter Mk. E. 25
Reinseidene Libertys, h Farben er das Meter 90 Pfg. e er
Reinseidene schwarze Merveilleux, r las Meter Mk. T. 25.
Reinseidene schwarze Damasseés, u Aue en das Meter Mk. L. 25.
Reinseidene weisse Damasses h u Betten las Meter Mk. C. h r
Seiden-Moires a er S. r a. Seiden-Felbel er Atlas das Rat Fig.in verschiedenen Farben.

für Blusen undDiverse Seiclenstoffe u n fiePreisen.

t Halle a. S. W Gegründet IS59. V Marktplatz 2 u. 3.
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
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Eine Staatsaktion
machte geſtern abend die Kriminalpolizei aus einer Beſprechung
der Gemeindearbeiter, indem ſie in das Tagungslokal
Reſtaurant Köppchen eindrang, die Anweſenden zum größ-
ten Teile notierte und das Nolizbuch eines Teilnehmers mit
Beſchlag belegte. Die Gemeindearbeiter beſprachen ſich über
ein in der nächſten Zeit abzuhaltendes Vergnügen, und da
dies vorderhand noch nicht zu den Dingen gehört, die öffent
liches Jntereſſe beanſpruchen, verſtehen wir das Vorgehen der
Polizeiverwaltung nicht. Sie hoffte jedenfalls, eine größere
Entdeckung zu machen.

Gelüſte nach einem Zuchthausgeſetze
für ländliche Arbeiter regen ſich wieder einmal in der Land-
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, die bekanntlich in
Halle ihren Sitz hat. Dieſe Jntereſſen-Organiſation der Guts-
und Rittergutsbeſitzer in unſerer Provinz war von jeher die Brut
ſtätte aller Unterdrückungsmaßregeln für das Geſinde und das
geſamte ländliche Dienſtperſonal; der verſtorbene Vorſitzende
der Kammer, der Abgeordnete v. Mendel-Steinfels, erachtete es
im preußiſchen Landtag als ſeine Hauptaufgabe, die Regierung
den Plänen der Scharfmacher unter den Agrariern gefügig zu
machen. Herr v. Mendel-Steinfels iſt tot, aber ſein Geiſt lebt
fort, der Geiſt der rückſichtsloſen Niederzwingung der Land-
arbeiter und der abſoluten Herrſchaft des Dienſt- Herrn. Der
Arbeiter hat ſich ſklaviſch unter das durch Geſindeordnung und
Polizeiverfügungen noch unerträglicher gemachte Joch zu beu-
gen und dem gnädigen Herrn durch ſeiner Hände Dienſt die
Möglichkeit zu gewähren, ſtandes gemäß leben zu kön-
nen. Verſagt er ihm den Tribut ſeiner Arbeitskraft, dann
droht die Hungerpeitſche und im Hintergrunde das Gefäng-
nis. Das iſt gutsherrliche Logik. Und die Landwirtſchafts
kammer iſt das politiſche Jnſtrument, das der Regierung dieſe
Melodie ſo lange vorſpielt, bis dieſe den lockenden Tönen
willig Gefolgſchaft leiſtet. Eine Frucht dieſer erprobten Methodee
iſt die bekannte Erklärung des Landwirtſchaftsminiſters von
Podbielski im Landtage, den Entwurf eines Kontraktbruchge-
ſetzes dem Parlament der Junker und Junkergenoſſen vorlegen
8 wollen. Das war himmliſche Muſik in den Ohren der

ündler.

Kein Wunder, daß das Echo davon auch in der Landwirt-
ſchaftskammer der Provinz Sachſen recht laut vernehmbar
wurde. Jn der am vorigen Donnerstag abgehaltenen Sitzung
des Vorſtandes legte der Ausſchuß für das Arbeiterweſen den
Entwurf eines Kontraktbruch- Geſetzes vot.
Man will Herrn v. Podbielski das Werk erleichtern, und man
beſchloß, ihm den Entwurf als Material zu überweiſen, am
liebſten ſähe man ihn kurzer Hand als Geſetzesentwurf über-
haupt. Wie ſieht er aus Kontrakt bruch ſoll auf An-
trag des Arbeitgebers mit Geldſtrafe von 6 bis 30
Mark, bei Unvermögen mit entſprechender Haft beſtraft wer-
den. Der Gutsbeſitzer hat es alſo jederzeit in der Hand, den
Arbeiter ins Gefängnis zu bringen, wenn er ſich nicht wider-
ſpruchslos allen bedrückeriſchen Maßnahmen fügt und einfach
vom Dienſte läuft. Das iſt das Damoklesſchwert, welches
fortgeſetzt über den Häuptern der Landarbeiter ſchwebt. Sie
ſind rechtlos und quf Gnade oder Ungnade ihren Brotherren
überliefert. Dieſe haben die Klinke der Geſetzgebung in der
Hand und führen ſie ſo egoiſtiſch, daß alles geſetzliche Recht
auf ihrer Seite und die potenzierte Recht loſigkeit ihren
Arbeitern garantiert iſt. Das kommt auch recht offenherzig in
der weiteren Beſtimmung des Entwurfes zum Ausdruck, daß
Verleitung zum Kontraktbruch mit 30 bis 150 Mk. oder
mit Haft bis zu 6 Wochen und Haftung für den
Schaden an den Arbeitgeber beſtraft wird. Alſo
der Kontraktbruch zum Geſchäft erhoben!

nun einmal unſere Agrarier ſind, formulieren ſie denn auch
eingehend die Schadenerſatzanſprüche, damit ihnen der Profit
unter keinen Umſtänden entgeht: Der geſchädigte Arbeitgeber
hat die Wahl, die Erſtattung des nachweisbaren Schadens
oder die Zahlung eines Erfatzgeldes zu fordern.
Da könnte der Fall eintreten, daß das Erſatzgeld in gewiſſen
Fällen höher iſt, als der Lohn eines Landarbeiters im gan-
zen Jahre. Glücklicherweiſe ſcheitern dieſe Vorſchläge faſt alle
an der Beſitzloſigkeit des ländlichen Proletariats. Aber typiſch
für den Geiſt, der die Dienſtherren beſeelt, ſind ſie doch.

Das Schönſte leiſtet ſich die Landwirtſchaftskammer in den
Vorſchlägen, die ſie macht, um Arbeitseinſtellungen zu ver-
hindern. Der betr. Paſſus lautet:

Land wirtſchaftliche Arbeiter, welche ihre Arbeitgeber zu

ger Handlungen oder v in Bezug aufen beſtehenden Arbettsvertrag dadurch zu beſtimmen ſuchen,
daß ſie Einſtellung der Arbeit oder die Verhinderung der
ſelben bei einzelnen oder mehreren Arbeitgebern unterein-
ander verabreden, werden mit Gefängnis bis zu
1 Jahr beſtraft. Die Anſtiſter unterliegen derſelbenStrafe, auch wenn ſie keine land wirtſchaftlichen Arbeiter ſind.

Der Ausſchuß der Kammer für Arbeitsweſen iſt bei den in-
duſtriellen Scharfmachern erfolgreich in die Schule gegangen,
er hat ſie durch ſeine Vorſchläge ſogar noch übertrumpft. Denn
kraſſer läßt ſich der Unternehmerſtandpunkt ſchwerlich feſtlegen,
als in der Beſtrafung von Verabredungen, die auf eine Beſſe-
rung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe des Arbeitnehmers
hinauslaufen, mit 1 Jahr Gefängnis. Daß die ſogen. An-
ſtifter die gleiche S en ſoll, iſt bei dem Haß der Guts-
herren gegen jeden, der ihre Arbeiter qrufzuklären ſucht, nicht
weiter verwunderlich. Landarbeiter ſoll nicht erfahren,
daß es noch Mittel und Wege gibt, um den Terrorismus ſei-
nes Herrn zu brechen.

Wird die hieſige Landwirtſchaftskammer bei dem Miniſter
mit ihrem Kontraktbruchs-Entwurf auf Gegenliebe ſtoßen
Leider iſt das Gegenteil nicht anzunehmen. Zwar hat Pod-
bielski vor längerer Zeit einmal das Tiſchtuch zwiſchen ſich
und ſeinen Geſinnungsfreunden im preußiſchen Landtag zer-
ſchnitten, aber es iſt längſt wieder zuſammengeflickt und Pod
iſt wieder der Vertrauensmann der Oſt- und Weſtelbier. Akzep-
tiert er auch nicht völlig die Gewaltmaßregeln der hieſigen
Landwirtſchaftskammer, ſo kann man doch ſicher ſein, in ſei-
nem Geſetzentwurf Spuren der Vorſchläge der Kammer für
die Provinz Sachſen zu finden. Der Sozialdemokratie erwächſt
daraus die Pflicht, die Oeffentlichkeit gegen das neue Zucht-
hausgeſetz mobil zu machen und nicht eher zu ruhen, bis auch
dieſes Attentat auf die wirtſchaftliche Freiheit und Selbſtbe-
ſtimmung der Landarbeiter eine ähnliche Verſcharrung erleidet,
wie die Zuchthausvorlage für die Jnduſtriegrbeiter im Jahre
1899. Der Kampf iſt allerdings weniger ausſichtslos, weil
das Dreiklaſſenparlament unter allen Umſtänden eine Mehrheit
für das Kontraktbruchgeſetz aufweiſt.

Nur ein Arbeiterkind.
Eine volle und ſchnelle Beſtätigung des Satzes aus unſerer

Abonnement- Einladung in der Sonntagsnummer, daß die ſo-
genannten unparteiiſchen Blätter in jedem ernſteren Falle die
Arbeiter verraten und verkaufen, gibt der hieſige General-
Anzeiger. Zum Verſchwinden der 12/2 jährigen Tochter des
Maurers Rechenberg, die vom Austragen der Zeitung in den
Pulverweiden nicht wieder heimgekehrt iſt und ihren Eltern
vorher ſchon mitgeteilt hatte, ſie ſei beim Austragen der Zei
tung ſchon wiederholt von einem älteren Manne auf den ver-
kehrsſchwachen Wegen in den Pulverweiden angehalten wor-
den, ſchreibt der General Anzeiger, nach „amtlichen Ermitte-

e

Fürſorglich, wie

lungen“ ſei kein „beſonderer Grund“ zu der Annahme vor-
handen, an dem Kinde ſei ein Verbrechen begangen worden.
Dagegen ſei „feſtgeſtellt“ worden das Mädchen habe von der
Mutter Strafe erhalten, weil es nicht zur rechten Zeit zurück
gekommen ſei und die Erklärung, es ſei von einem Manne
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

„Es wird Sie nicht lange aufhalten, mein Herr,“ fuhr
Boleslav zu Dorſenne gewendet mit der nämlichen heraus-
fordernden Höflichkeit fort, „und Sie wiſſen ja, daß wir eine
Rechnung zu begleichen haben. Da ich nun lriftigen Grundhabe, Ihren Ehrbegriff nicht fur voll zu nehmen, möchte ich

Ihnen jeden Vorwand zu Ausflüchten entziehen.“
Ehe ſich jemand dem unerhörten Verfahren widerſetzen

konnte, hatte er ſeinen Handſchuh geſchwungen und Dorſenne
ins Geſicht geſchlagen. Während Gorkas Rede war Der
Schriftſteller erſchreckend fahl geworden. Die ihm angetane
Schmach tätlich zu erwidern, hatte er nicht Zeit, denn die
drei Zuſchauer warfen ſich blitzſchnell zwiſchen ihn und den
Angrelfer, und er hatte vollauf zu tun, ſie mit entſchloſſener
Gebärde von ſich abzuwehren.

Nehmen Sie ſich in Acht, meine r ſagte er.Wenn Sie mich verhindern, dem Grafen Gorka die ver-
diente rn zu erteilen, ſo zwingen Sie mich dadurch
nur, auf andere Art Genugtuung zu fordern, und zwar ſo
gert b werde dieſen Ort nicht verlaſſen, ohne ſie erlangt
zu haben.

„Und ich nicht, ohne ſie gegeben zu haben!“ fiel Gorka ein.
„Das war ja mein Zweck.“

„Nein, Dorſenne,“ rief Montfanon, der dem Schriftſteller
Wig in den Arm gefallen war. „So werden Sie ſich nicht
chlagen! Einmal haben Sie gar nicht das Recht dazu

n en der Veranlaſſung zum Zweikampf und dieſem ſelbſtmüſſen mindeſtens pierunbgwangig Stunden liegen. Un
Sie, meine Herren, werden ſchwerlich darauf eingehen, einem
Mann als Zeugen zu dienen, der ſich ebenſo ſchwer gegen
alle Regeln des Zweikampfes hat wenn Sie
ch dazu hergeben, ſo iſt's eine Barbarei, Wahnſinn, alles,

was Sie wollen, nur kein ritterlicher Kampf.
„Jch wiederhoke Jhnen, Montfanon,“ ſagte Dorſenne, „daß

ich nicht vom Platze weiche und den Grafen Gorka nicht von
hier fortlaſſe, ehe ich Genugtuung erlangt habe, und ich fühle,
daß ich dazu berechtigt bin, und zwar auf der Stelle

„Und ich wiederhole, daß ich Herrn Dorſenne ſofort zur
Verfügung ſtehe,“ erklärte Voleslav.

ut, meine Herren,“ verſetzte Montfanon, „dann bleibt uns
nichts übri als Sie die Sache nach Jhrem Geſchmack ab
s gen und uns zurückzuziehen. Sie ſind doch auch

eſer Anſicht?“Sie rage an Cibo und Pietrapertoſa wurde nicht ohne

weiteres beaniwortet.
„Allerdings ein ſchwieriger Fall,“ ſtammelte der eine.

Herren!“

h
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verfolgt worden, widerlegt werden konnte. Das Mädchen habe
ſich vielmehr während der Zeit „an einer anderen Sielle
herumgetrieben“. Auch habe es „öfters kleine Geldbeträge
beſeſſen, über deren Herkunft es den Eltern jede Auskunft ver
weigerte“. Die Eltern ſind über dieſe angeblichen „amt
lichen Ermittelungen aufs höchſte überraſcht und
Ein einziges Mal wurde das Mädchen wegen nicht pünkt
lichem Zurückkommen vom Zeitungsaustragen geſcholten; ſie
hatte mit einer Bekannten nach Mädchenart geplaudert. Voneinem „Herumtreiben an anderer Stelle“ on keine Rede

wruäw

ſein. Durchaus erlogen iſt die Behauptung, das Mädchen
habe öfters kleine Geldbeträge beſeſſen, über deren
Herkunft ſie den Eltern jede Erklärung verweigert hätte. Nie
haben die El Anlaß gehabt, derartige Fragen zu ſtellen,
und nie hat widchen eine Erklärung verweigert. Hatte
das Kind beim Bezahlen des Abonnements einen Fünfpfenniger
geſchenkt bekommen, ſo hat es vielmehr freiwillig das Geld den
Eltern abgeliefert und geſagt, von wem das Geld herrührte.
Als heute die Mutter auf der Kriminalpolizei nachfragte, vonwem dieſe jeder Grundlage entbehrende Behauptung hertaher,

wurde ihr erwidert, ein Kriminalbeamter habe das privatim
ermittelt. Jm GeneralAnzeiger ſchwieg man ſich über den
Urſprung der Notiz aus.

Der Zweck der Notiz iſt leicht erkennbar. Das Mädchen,
über deſſen Verbleib ſeit acht Tagen jede Nachricht fehlt, ſolb
als moraliſch minderwertig hingeſtellt werden. Es
handelt ſich ja nur um ein Arbeiterkind. Da darf r
der unparteiiſche GeneralAnzeiger ſchon etwas erlauben. re
eine Kommerzienratstochter einem Wüſtling zum Opfer gefallen,dann würde der GeneralAnzeiger andere Worte finden dann

würde er auch nicht durch angebliche „FFeſtſtellungen“ ein Kind,das vielleicht einem furchtbaren Verbrechen zum Opfer fiel, in

der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen wagen.
Mit Scham erfüllt der Gedanke, daß Arbeiter und Arbeiter

frauen es noch über ſich gewinnen, ein ſolches Blatt zu leſen
und durch Abonnements und Jnſerate zu unterſtützen.

Keine läſtigen Ruſſen
ſind diejenigen Sachſengänger, welche den Sommer über auf
den landwirſſchaſtlichen Beſitzungen und in Ziegeleien beſchäf
tigt werden. Die Antipathie unſerer Regierung und der bür-
gerlichen Mehrheiten gegen ruſſiſche Studenten verwan-
delt ſich ſofort in überquellende Sympathie, wenn es ſich um
ruſſiſche Arbeiter handelt, die den Agrariern die Arbeit
verrichten und nicht muckſen und murren, wenn das ruſſiſche
Knutenregiment in Oſtelbien ſeine Fortſetzung findet. Begreif-
lich iſt, daß die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
in ihrer letzten Sitzung mit Freuden konſtatierte, daß trotz
des ruſſiſch- japaniſchen Krieges auch in dieſem Jahre
Saiſonarbeiter nach. Deutſchland auswandern und man mit
einem Ausbleiben der ruſſiſchen Arbeiter nicht zu rechnen
brauche. Die ruſſiſche Jntelligenz weiſt man in Deutſchland
aus, dem ruſſiſchen Stumpfſinn und der ruſſiſchen Unkultur
öffnet man bereitwilligſt die Tore. Das iſt Preußen, wie es
leibt und lebt. Schärfer kann die höhere Regierungsweisheit
des Grafen Bülow kaum gebrandmarkt werden, als durch die

mittag der Wirt vom Weinbergsreſtaurant ſchuldig machte, wird
uns berichtet: Ein der Schule entwachſener junger Mann machte
ſich nebſt einigen Altersgenoſſen auf der für kleinere Kinder be
ſtimmten Schaukel im Garten des Reſtaurants luſtig. Darüber
erzürnte der Wirt, Herr Kluge, derart, daß er dem jungen Mann
mit deſſen Spazierſtock mehrere heftige Schläge über den Kopf
verſetzte, ſo daß das Blut nicht bloß in Tropfen herunterlief.
Nach Anlegung eines Notverbandes mußte der junge Menſch
einen Arzt aufſuchen. Mag es auch zur Entlaſtung dienen, daß
die Schaukel durch Benutzung ſeitens älterer Jungen ihrer
eigentlichen Veſtimmung entzogen, leicht ruiniert und durch

„Doch immerhin nicht ohne Vorgang,“ bemerkte der andere.
„O ja,“ ſetzte Cibo hinzu, „man braucht nur an die aufein

anderfolgenden Duelle Henry de Penes zu denken.“
„Ein Beiſpiel, das ich für maßgebend halte,“ fiel Pietra-

pertoſa ein.
„Maßgebend iſt mir hierin niemand!“ rief Montfanon. „Jch

weiß nur, daß ich für meinen Teil nicht hierher gekommen
bin, um einer Schlächterei beizuwohnen, und daß ich ihr nicht
beiwohnen werde. Meine Herren! Jch gehe, und rechne dar-
auf, daß Sie es ebenſo machen werden, denn ich nehme nicht
an, daß Sie Jhre Kutſcher als Zeugen verwenden wollen.
Leben Sie wohl, Dorſenne an meiner Freundſchaft wer-
den Sie deshalb nicht zweifeln ich glaube ſie Jhnenaufrichtig zu beweiſen, indem ich verhindere, daß Sie ſich
unter ſolchen Umſtänden ſchlagen.“

Als der alte Edelmann in das Wirtshaus zurückgekehrt war,
wartete er zehn Minuten. Er war ſeſt überzeugt, daß ſein
Abgang auch für Cibo und Pietrapertoſa beſtimmend ſein und
dieſer ſo befremdlich an den erſten angeheftete zweite Waffen-
gang auf übermorgen vertagt werde. Es war keine Unwäahr-
heit geweſen, er hatte wirklich aus warmer Freundſchaft für
Julian gegen dieſen Zweikampf mit zornerhitzten Ein-
ſprache erhoben. Gorkas unſäglich heftige Handlungsweiſe
ließ ja keinen friedlichen Ausgleich zu, aber je häßlicher der
Schimpf war, deſto kälteres Blut und reifere Ueberlegung
waren zur Feſtſtellung der Kampfbedingungen nötig. Um ſich
das bange Warten auf die Rückkehr der vier jungen Männer
zu kürzen, bat er den Wirt, ihm das Zimmer zu zeigen, wo-hin Florent gebracht worden war, und wurde in den erſten
Stock geführt, wo der Arzt eben den Verband anlegte.

„Sie ſehen, ich werde vier Wochen lang hinken dürfen,“
ſagte ihm der Verwundete, der ein wenig blaß, aber ruhig
ausſah. „Wo iſt Dorſenne?“

„Er wird gleich kommen, hoffe ich,“ erwiderte Montfanon.
„Dorſenne iſt ein Narr!“ ſetzte er in grimmiger Laune hinzu.
„Ja, Dorſenne iſt ein Narr und Gorka ein wildes Tier, das
man niederſchießen ſollte wie einen tollen Hund. Ein Tier
iſt er, der Graf Gorka.“ Er ſchilderte nun den Vorgang, der
die beiden Zuhörer derart überraſchte, daß der Arzt mit der
Binde in der Hand wie erſtarrt daſtand. „Und da wollten
ſie ſich auf der Stelle ſchlagen wie zwei Rothäute! Warum
nicht gleich ſkalpieren, wenn ſie doch einmal d ran ſind Und
dieſer Cibo und dieſer Pietrapertoſa, die zu dem Unfug Ja
und Amen geſagt hätten, wenn ich nicht dazwiſchen gefahren
wäre! Glücklicherweiſe fehlen ihnen jetzt zwei Zeugen und es
würde ſchwer halten, ſo von ungefähr in der Campagna, Zwei

eeignete Perſonen zu finden, die ein Protokoll unterzeichnen
önnten, und heutzutage iſt ihnen ja Her Fehen Papier die
auptſache! Wir haben einmal derartige Zeugen gehabt einden von
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mir und ich, zu zwanzig Franken per Kopf
aber das war in Paris, im Jahre 1862.

Er verlor ſich in Einzelheiten über dieſen Fall, nur um
ſeine Hörer und ſich ſelbſt über die Angſt zu täuſchen, die
doch von Zeit zu Zeit wieder zum Vorſchein kam.

„Wie lang es dauert, bis ſie auseinandergehen!“ rief er
wiederholt. „Und doch iſt's ja unmöglich, daß, ſie ſich
ſchlagen kann man von hier nicht hinausſehen?“

Er trat ans Fenſter, das in der Tat auf den Weideplatz
ging und ihm einen Anblick bot, der ihn aller Faſſung beraubte.„Die Unſeligen!“ ſtammelte er. „Das iſt ja eine Ungehener
lichkeit! Sind ſie denn alle wahnſinnig geworden Sie haben
Zeugen gefunden und welche Die beiden Jäger, die unten
in der Wirtsſtube ſaßen! Ach, mein Gott! Mein Gott!“

Montfanon konnte nicht weiter ſprechen. Der Arzt war
ebenfalls ans Fenſter geſtürzt und beachtete nicht, daß auch
Florent ſich mühſam hinſchleppte. Ob ſie eine Viertelſtunde
oder nur ein paar Minuten dort ſtanden Keiner hätte es
nachher zu ſagen gewußt, ſo ſehr hatte das Entſetzen ſie
gelähmt. Wie Montfanon vorhergeſehen hatte, waren die
Duellbedingungen gräßlicher geworden, denn Pietrapertoſa, der
oſſenbar die Leitung übernommen hatte, war jetzt eben damit
beſchäftigt, nachdem er zuvor eine Strecke von fünfzig Schritt
abgemeſſen hatte, in einer Entfernung von zehn bis zwölf
Schritte zwei Linien zu ziehen.

„Sie haben zwölf Schritt Barriere mit Avancieren gewählt!“
ſtöhnte der alte Haudegen, den ſeine Sachkenntnis nicht
täuſchte, denn Dorſenne und Gorka, die Le auf fünfziSchritt gegenüberſtanden, begannen in der Tat, die Waffe

bald hebend, bald mit entſetlicher Beſonnenheit von Gegnern,
die um keinen Preis fehlen wollen, ſenkend, ſich gegen dieMitte in Bewegung e ſetzen. Der erſte Schuß wurde ab
gefeuert. Es war Gorkas Schuß Dorſenne war unver-
letzt. Dieſer hatte noch ein paar Schritte bis zur Barriere
er machte ſie und ſtand mit. ſo ſichtlicher Abſicht, ſeinen Gegner
zu treffen, zielend ſtill, daß man Cibo rufen hörte: „So drücken
Sie doch ab! Um Gottes willen los!“

Julian rückte, dieſem höchſt geſetzwidrigen, aber unter dieſen
Umſtänden höchſt natürlichen und en Zwiſchenruf
ganz mechaniſch gehorchend, ab, der Schuß ging los und eindreifacher Schrei entfuhr den Lippen der Pigdener am Fenſter,
als Gorkas Arm ſchwer herabſank und die Waffe aus ſeinen
Händen glitt, er ſelbſt aber nicht ins Wanken kam.

„Ein zerſchmetterter Arm, weiter nichts!“ rief der Arzt.
„Unſer Herrgott iſt wieder einmal barmherziger geweſen,

als wir's verdienen,“ ſagte der Marquis.
„Jetzt wird der Raſende doch Ruhe geben wackerer Dor
ſenne!“ ſagte Florent, im Gedanken an ſeinen Schwager er
leichtert aufatmend. Auf Mentſanon und den Arzt g.
erreichte er das Sofa wieder und ſetzte heiter hinzu:Sie ſich, Doktor, man wird Sie da unten g tig haben.

(Fortſetzung folgt.)
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Waldes der Wirt gereizt wird, ſo mußte Herr Kluge doch min
deſtens die jungen Leute erſt auffordern, die Schaukel zu ver

laſſen, ehe er zu ſtrengeren Mitteln griſff. Das iſt nicht ge
ſchehen. Außerdem ſind die mit aller Kraft über den Kopf ge
führten Schläge ein Beweis von Roheit, wie ſie bei dem Wirte
eines Ausflugsortes nicht erwartet werden darf.

Ans dem Enſemble des Neuen Theaters ſind mit
dem heutigen Tage infolge Differenzen mit Herrn DirektorMauthner ausgeſchieden d deren Kewin, kert, Seedorf
und Weber, ſowie Frau Oberhäuſer und Frl. Fugger.

Um ſeine Familie vor Not zu ſchützen, hatz Sge S. J Kulok von er 8. Fompagnie
Jnf.-Regts. in ten ſelbſt verſtümmelt, indem

er ſich mit einem e re das erſte Glied des rechten
4 ngers abzuſchneiden verſuchte, damit er aus dem Mili-
kärdienſt entlaſſen würde. Das Kriegsgericht in Halle ver
urteilte K. am 9. März er. zu 3 Monaten Gefängnis, worauf
6 Wochen der erlittenen Unterſuchungshaft angerechnet wurden.
Während der e Tage der gert wieder Dienſt tut, ſich bei
dem Urteil beruhigte, legte der Gerichtsherr ne ein.
Er wünſcht eine höhere Be raſung Die Anrechnung der
Unterfuchungshaft ſei zu Unrecht erfolgt, auch hätte die Ver

um n die zweite Klaſſe ausgeſprochen werden müſſen.
e Sache kam vor das Oberkriegsgericht in Mag deburg.

Vom Vertreter der Anklage werden 4 Monate ſendet be
antragt. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Fuhſt, plaidiert
ür Beibehaltung der Strafe. Das vorgeſtern gefällte Urteil
autet: Die a des Gerichtsherrn wird verworfen. Es

bleibt beim Urteil des erſten Kriegsgerichts. Jn der Begrün-
dung wurde geſagt, daß der Angeklagte tatſächlich a u s Rückfi9t auf ſeine Familie, nicht aber aus Widerwillen
gegen den Soldatenſtand die Handlung begangen habe.

100 Mk. Belohnung. Die Polizeiverwaltung gibt be-
kannt: „Am 22. d. Mts., etwa um 10 Uhr abends, ſind auf der
Peißnitz und in der Pappel-Alle auf der Jgewirß 11 öffent-
üche Gaslaternen vollſtändig zertrümmert und auf der Peißnitz
auch noch mehrere Zierſträucher herausgeriſſen worden. Die
Unterzeichnete ſichert demjenigen, welcher den e die bis jetzt
noch unbekannten Täter ſo nachweiſt, daß die Beſtrafung erfolgt,
eine Belohnung von 100 Mk. zu. Entſprechende Mitteilungen
können bei allen Polizei-Revieren und der Kriminal Abteilung

macht werden.“ Wir ſind gewiß die letzten, welche nach derPolge ſchreien, wenn es ſich um Abſtellung von Mißſtänden
handelt, aber das Zerſchlagen von Gaslaternen und Heraus-
reißen von Zierſträuchern iſt ein ſo roher Akt, daß man die
Ermittelung der Täter nur wünſchen kann.

Neues Automaten Reſtaurant. Jm mittleren Laden
des Grundſtückes Große Ulrichſtraße 57 iſt ein neues Automaten-
Reſtaurant eröffnet worden.

Jn die Saale gefallen iſt geſtern nachmittag auf der ſo
enannten Spielwieſe in der Nähe des Nietlebener Weges ein
leiner Junge, deſſen Eltern in der Mansfelderſtraße wohnen.

Der Kleine wäre ertrunken, wenn nicht ſofort mehrere größere
Knaben hineingeſprungen wären, den Ertrinkenden erfaſſend
und ans Land ziehend. Die Mutter war zum Tode erſchrocken,
als ihr der durchnäßte Gerettete übergeben wurde.

Zoologiſcher Garten. Der erwartete Familienzuwachs
bei den Braunbären iſt leider ausgeblieben, dagegen iſt eine
neue Bärenart eingetroffen, ein junger Malayenbär, eine hinter
indiſche Art, die ſich durch ein kurzhaariges, ſchwarzes Fell

das an der Kehle einen weißlichen oder gelblichen
Fleck aufweiſt. Jm übrigen wird der Garten von jetzt ab
auf kurze Zeit eine ſehr intereſſante Sehenswürdigkeit beher-
bergen, nämlich ein Paar Seelöwen. Die Floſſenfüßer
bieten ja als Säugetiere, die ſich in denkbar vollkommenſter
Pauſe an ein Leben im Waſſer angepaßt haben, ohne wie die
Wale durch ihren ganzen Körperbau die enge Beziehung zu
den Landſäugetieren zu verleugnen, das größte Jntereſſe. Aber
während der in den nordatlantiſchen Meeren heimiſche See
hund ein ſchläfriger und langweiliger Geſell iſt, zeichnen ſich
die Seelöwen, die in den nördlichen Teilen des Stillen Ozeans,
teilweiſe mit unſerem Seehund vermiſcht, leben, nicht nur
durch ihre Größe, ſondern auch durch ihre außerordentliche
Lebhaftigkeit und Klugheit vorteilhaft aus. Die Seelöwen
gehören zu den Ohrenrobben, ſo genannt, weil ſie deutliche
wenn auch kleine e beſiten. Des weiteren ſei da-
rauf hingewieſen, daß die Jnnenfläche der Vorder- und Hinter
floſſen nackt iſt, eine Tatſache, die wir ſofort verſtehen, wenn
wir die Tiere in ihrer Bewegung auf dem Lande beobachten
ſie benutzen nämlich ihre Floſſen auf dem Lande als Gehwerk-
zeuge in der geſchickteſten Weiſe.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Für Dienstag
iſt eine Wiederholung der Operette Wiener Blut von Johann
Strauß angeſetzt. Glucks Armide geht am Mittwoch zum
13. Male in Szene. Die erſte Aufführung der Meiſterſinger
ndet am Donnerstag ſtatt. Das Abonnement iſt nicht aufge-
oben, es gelten die üblichen Gaſtſpielpreiſe. Die Partie des
ans Sachs ſingt Herr Bachmann von der Berliner Hofoper.
inen impoſanten Eindruck wird in dieſem Jahre der 3. Akt

hinterlaſſen. Der Chor iſt bekanntlich durch die Mitwirkung
der Neuen Sing- Akademie auf 100 Verſonen verſtärkt, ſo daß
inkl. der Soliſten, des Balletts und der Komparſen etwa 200
Perſonen auf der Bühne agieren werden.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Am Dienstag
wird Kadelburgs Familie Schierke wiederholt, während am
Mittwoch ein Bunter Abend mit den drei Einaktern Banauſen-
ſchlacht, Marienfäden und Ninette im Schnee ſtattfindet.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk
bringt die illuſtrierte Wochenſchrift Jn freien Stunden,
von der Heft 13 jetzt ausgegeben wird. Das Heft bringt die
n von Gerſtäckers Roman Die Flußpiraten des

iſſiſſipppi und der ſpannenden Erzählung Gabriel Lambert,
der Galeerenſklave von A. Dumas. Als kleinen Beitrag enthält
dieſes Heft Heuchelei in der Tierwelt. Am 1. Januar hat ein
neues Abonnement begonnen, auf das wir unſere Leſer auf-
merkſam machen. Beſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtratze 21, entgegen. Die Hefte erſcheinen wöchentlich je
24 Seiten ſtark zu 10 Pfg.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der 2. Beilage.)

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Der „Unparteiiſche“, der Anzeiger nämlich, kann
eine Lügen der Sozialdemokratie gegenüber nicht laſſen. Zu
em von uns ſchon gemeldeten Vorgehen der Berliner Gewerk-

ſchaften in Sachen der Maifeier ſchreibt er:
„Diesmal ſoll es keine Maifeier geben. Der Vorwärts

meldet, daß die Verhandlungen wegen einer gemeinſamen Ver-
anſtaltung aller Gewerkſchaften am 1. Mai geſcheitert ſeien.
Begründet wird der Verzicht damit, daß der 1. Mai diesmal
auf einen Sonntag fällt und ſich darum zu keiner Demon-
tration durch Arbeitsruhe eigne. Aber ſchon 1892 und 1898
t der 1. Mai auf einen Sonntag gefallen, und man hat

doch das Maifeſt „gefeiert“. Die Wahrheit iſt wohl, daß man
ern von einem Feſte wieder loskommen möchte, das in
eutſchland nie ein allgemeines Arbeiterfeſt geworden iſt.

Schon das erſte Feſt, das nach Abſicht ſeiner Stifter eine
Kraftprobe des Proletariats“ werden ſollte, fiel ins Waſſer.

Es hat inzwiſchen da, wo die Sozialdemokratie Arbeitgeber
iſt, gleichfalls öfter zu Zwiſtigkeiten geführt. Deshalb würde
man wohl nicht unzufrieden ſein, wenn das „Maifeſt“ wieder
ganz verſchwände.“

Nicht das, was der Anzeiger ſchreibt, iſt Wahrheit, ſondern
Entſtellung, die man ja vom Anzeiger gewohnt iſt. Wahr-
heit dagegen iſt, daß beim Maifeſt ſich von Jahr zu Jahr eine
immer größere Anzahl von Arbeitern auch durch Arbeirs-
ruhe beteiligt, und die Sozialdemokratie denkt gar nicht daran,
es verſchwinden zu laſſen. Das Maifeſt der Arbeit wird ſich
r immer mehr auswachſen und dem „Unparteiiſchen“

manches Kopfzerbrechen verurſachen. Auch der Hinweis,

e
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wohl bedeutend wohler Ghlen.
Zeitz. (Eig. Ber.)
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eſchlagen hätten, losſchimpfte, blieb der rer im Gef
er Unſchuld ſtehen. Da ſoll Steiniger nun einen Spaten er

gaffen und da dem Maurer einen die f den Kopf veretzt haben. em Manrer iſt dabei die Häderdege zertrüm-
mert worden, ſo daß er ſchwer verletzt in das Krankenhaus nach
Zeitz grihaſt werden mußte. So weit das, was uns witgt
teilt iſt. ir werden auf die Sache zurückkommen, wenn die
Gerichtsverhandlung ein ausführliches Bild geben wird, und
müſſen uns heute aus leicht begreiflichen Dingen verſagen auf
das einzugehen, was ſonſt noch erzählt wird. Mitteilen wollen
wir noch, daß man ſich aber in Quesnitz und Umaggenn allge
mein erinnert, daß die bürgerliche Preſſe, ſpez. die Na richten,
kein Wort über den Fall bringen, trotzdem es ihnen mitgeteilt
iſt. Würden die Arbeiter geſchlagen haben, dann natürlich hätte
man die Sache gebracht und nach allen Regeln der Kunſt auf-
gebauſcht, ſo kommt aber ein Gutsbeſitzer mit in Frage, da
liegt das Ding anders.

aumburg. Der Streik bei Mahr beendet? Die
Ortsverwaltung des Holzarbeiterverbandes teilt uns nachſtehen
des mit: Betreffend den Ausſtand der hieſigen Kammarbeiter
der Mahrſchen Fabrik brachte das Volksblatt am 20. Februar er.
eine rn in welcher gewerkſchaftlich und politiſch Organiſierte
als Streikbrecher geſtempelt wurden. Laut Volksblattbericht hat
auch, der Sozialdemokratiſche Verein ſich bereits mit dieſer
Sache befaßt. Wie uns nun von beteiligter Seite mitgeteilt
worden, iſt der Ausſtand beendet. Nunmehr halten wir es
für unſere Pflicht zu erklären, daß, ſoweit es ſich um Mitglieder
des Holzarbeiterverbandes handelt, dieſe ſich nach dem Statut
und Streikreglement korrekt verhalten haben.

Naumburg. Paragraph 175. Von der hieſigen
Strafkammer wurde in nichtöffentlicher Sitzung der Kaufmannund Landwirt Rudolf Güterbock aus 9 ibra wegen
Sittlichkeitsverbrechen nach S 175 St.-G.-B. zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Weißenfels. Heimatlos. Ein hieſiges Blatt ſchreibt
unter dieſer Stichmarke m Donnerstag nachmittag
ſprang in der Nähe des „Bades“ ein 16jähriges ädchen
Namens Elſa Meyer aus Zeitz in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in
die Saale. Die Unglückliche hatte ſich wohl das Sterben
leichter vorgeſtellt, klammerte ſich an ein Holzfloß an und rief
um Hilfe. Von Fiſchern wieder aufs Trockene gebracht, wurde
das Mädchen der Polizei übergeben, welche en daß es
eine Waiſe war, die keinerlei nähere Verwandten pelgs Die
gar war von entfernten Verwandten, bei denen ſie
bisher Unterkunft hatte, mit 9 Mk. in die Welt geſwigt wor
den, ſich Rang zu ſuchen. Als 8 Mittel verbrauchtund ſie keine Stellung 4den, kam ſie auf Selbſtmord-
e en. Sie fand vorläufig im hieſigen Walterſtift Auf-
nahme.

Naumburg. Kriegsgericht. Der Füſilier Friedrich
Eickelmann, vom Jnf.-Regt. Nr. 73 in Hannover war als
Burſche im Kadettenhaus in Naumburg kommandiert und ſtahl
einem Kameraden das Portemonnaie mit 40 Mk. Als eine
Reviſion ſeines Spindes in Ausſicht ſtand, warf er das Geld
e Fenſter hinaus und das Portemonnaie in den Müll-
aſten. Jn der Verhandlung vor dem Kriegsgericht in Er

furt iſt der Angeklagte geründig und erhält 5 Wochen Mittel
arreſt. Von der Ver etzung in die zweite Klaſſe wurde Ab-
h enommen, weil der Angeklagte noch ſtraffrei iſt und dem

eſtehlenen das Geld wieder erſetzt wurde.

Weißenfels. (Eigen. Ber.) Sittlichkeitsverbrechen.
Jn dem Dorfe Aupitz haben ſich Vater und Sohn an einem
I2 jährigen Mädchen in unſittlicher Weiſe vergangen. Der Vater
iſt 65 Jahre, der Sohn 27 Jahre alt. Beide wurden vom
Gendarm dem hieſigen Amtsgerichte zugeführt. Wie uns ver-
ſichert wird, ſollen beide fleißige Kirchengänger geweſen ſein.
Dies iſt ein Beweis, daß die Pflege der Religiöſität keine Schutz
wehr gegen die Unſittlichkeit iſt.

Weißenfels. Schuhinduſtrie. Nach Angabe des
Leipz. Tagebl. beſtehen hier zur Zeit 85 Schuhfabriken, von
denen 45 handelsgerichtlich eingetragen ſind. Die älteſte Fir-
ma iſt im Jahre 1835 von Wilh. Mötz gegründet. 1858 folgte
H. Holze, 1861 M. Seiler Söhne und Seiler u. Seiler, 1866

Schlegel, 1868 Julius Schnur u. C., 1870 Barnutz u.
C. Kühn, 1873 Arſand, 1875 Blaſig uſw. Die größte Anzahl
der neuen Gründungen fällt in das letztvergangene Jahrzehnt.
Berlin zählt 45 Schuh-, 40 Filzſchuh- und 17 Schäftefabriken.
Pirmaſens behauptet aber mit ſeinen 144 Schuhfabriken in der
Schuhinduſtrie Deutſchlands nach wie vor den erſten Platz.

Deuben. (E. Ber) Maßregelungen. Auch die
chriſtliche Grubenverwaltung der rube Naumburg

rer ſich darin aus, mißliebige Arbeiter abzuſchieben. Vor
kurzer Zeit wurde ein Kamerad plötzlich gekündigt. Auf Be
fragen nach dem Grund ſeiner Kündigung, gab man ihm zur
Ankwort, man hätte zu viel Leute und es würden noch mehr
gekündigt. Jn Wirklichkeit wurde niemand weiter gekündigt,
ſondern acht Tage darauf wurden ſchon wieder Arbeiter ein-
e nt. Unſer Kamerad teilte dem Herrn Berginſpektor den
zrund ſeiner Kündigung mit, der kein anderer ſei, als ein

Artikel in der Deutſchen Bergarbeiterzeitung, der W Grube
Naumburg Bezug hatte. Es wurde auch die Bergarbeiterzei-
tung verlangt und der Herr Maſchinenmeiſter behauptete, daß
unſer Kamerad die Grube Naumburg in der Zeitung „herum-
ſchmierte'. Der Herr Berginſpektor Spiegelberg und Maſchi-nenmeiſter Schlenſtedt frugzn ihn, ob er das Voltsblatt
und die Deutſche ergarbeiterzeitung leſe,
dann müßte er doch von dem Artikel etwas wiſſen. Man gab
ſomit alſo den Grund der Kündigung ſchamlos zu und hielt
es bereits für ſelbſtverſtändlich, die Leſer ſolcher Zeitungen
kündigen zu dürfen. Denken die Herren aber, daß ſie den
Bergarbeiterverband damit töten, wenn ſie einen Arbeiter aufs
Straßenpflaſter werfen Die Arbeiter werden wiſſen, wie ſie
zu handeln haben. Früh morgens wird den Arbeitern vor-gebetet: „Unſer täglich Brot gib uns heute“, aber kaum iſt
das Gebet hergeſagt, ſo werden die Löhne wieder gekürzt und
den Arbeitern das Brot wieder genommen. So lange die
Arbeiter ſich alles gefallen und ausnutzen laſſen, wie es den
Herren gefällt, ſind ſie gut, aber ſobald ſie ihre Rechte for-
dern, werden ſie aufs Straßenpflaſter geworfen, dazu braucht
man nicht einmal Berginſpektor oder Maſchinenſteiger zu ſein
das können andere Leute auch. Wo bleibt die Leuteſtube au
Fabrik 11I? Wie ſieht es aus, wenn die Leute ihr Feuerungs-
material holen, dann müſſen ſie einen Feldweg benutzen, wo
ſei der naſſen Witterung kein beladenes Geſchirr fort kann,
daß die Arbeiter gezwungen ſind, ſich noch Vorſpann zu holen
oder zweimal fahren, alſo das Fuhrgeld doppelt bezahlen müſ-
ſen. Kommt aber ein Rittergutsbeſitzer, ſo wird die Ware
ſo weit befördert, daß ſie keinen Feldweg mehr zu benutzen
brauchen. So wird den Arbeitern klar gemacht, wie ſie be
handelt werden, ſie werden ſich immer mehr ihrer Organiſa-
tion anſchließen, auch zen den Willen der Werksherren, denn
nur durch eine ſtarke ganiſation können ſie die Beamten-
willkür brechen.

Trebnitz. Er ſchoſſen. Am Sonnabend früh erſchoß ſichin ſeiner ohnung R und Hausbeſitzer Huhn. i

e Huhn hinterd jaldemokratiſche Verein hielt am Sonnt n März. ſeine Feine itgliederverſammlung ab.
noſſe Junghans aus Weißenfels ſprach über die Kranken

verſicherung und die Arbeiter. An der Hand der in Betracht
kommenden Statuten zeigte Redner der Verſammlung, welche
Vorteile oder Nachteile die hieſigen Kaſſen bieten und wie vor
kiegee Mängel be werden könnte
le bedauert, da einem ſo lehrreichen und vortreffli
Vortrage die Verſammlung ſo ſchwach beſucht war. Jn eine
Disknuſſion über ortrag wurde nicht ein ten. Ueber
die Fezhzna aifeier wurden von den Mitgliedern ver
ſten v ge gemacht und wurde ſchließlich eine Kom
miſſion von 4 Mitglied ewählt, welche unter Berückſicht rde kemggettn i ie Vorarbeiten erledigen un? P
nächſten Verſammlung Beſchlüſſe vorlegen ſoll. 853 amm
lung nahm mit Freuden Kenntnis von dem Beſchluſſe der

nerTe Gen da leia wollen im heftat et en ehe h be
usfluge beteiligen.

Huerfurt. Schwere Brandwunden erlitt am Freitag
ein Lehrling des Zimmermeiſters Winzer. Derſelbe wollte
heißen Leim behufs Aufkleben von Dachpappe in einem Kübel
auf einer Leiter zum Dache hinauftragen. Der Lehrling glitt
von der Leiter und fiel mit dem Leimkübel hinab, wobei die
heiße Flüſſigkeit ſich über Zu und Arme erge8. Der Verletzte
wurde ſofort dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überwieſen.

Artern. Entbehru n hne. Das EiſenwerkBrünner gab kürzlich ſeinen Geſchäftsbericht aus. Aus dem
ſelben ßing hervor, daß das Werk auf ein Aktienkapital von
160 000 ſich gründet, einen Bruttogewinn von 169 127
Mark erzielte, aus welchem die Generalverſammlung bei reich-
lichen Abſchreibungen eine der etihegen gleiche Dividende
von 20 Proz. herleitete. Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich

von einer blühenden e reden. Leider erhalten
ie hunderte von Arbeitern, die in den drei am Ort beſtehen-

den Fabriken el werden, nicht eine ſolche hohe Verzin-
W hrer Arbeitskraft, um ſagen zu können, daß die Jnduſtrie
auch für ſie blühend wäre.

Erfurt. Zum Brand bei J. C. Schmidt teilt die Fir-
ma mit, daß das Schadenfeuer nur einige Schuppen in der
Gewächshausgärtnerei zerſtört hat. Dieſelben enthielten Pack-
material und einige gepackte Sendungen. Der Betrieb des
Samen und tes iſt in keiner Weiſevon dem Brandunglück berührt worden.

Magdeburg. r i e n“ wurde inder Buchhandlung der Volksſtimme geſucht. on dem Bau-
ahrſeben Buch wurden natürlich keine Exemplare mehr ge-
unden.

Zum Malerſtreik wird berichtet, daß ſich noch158 Kollegen im Ausſtand befinden. Zu den neuen Bedin-
gungen arbeiten 134 Kollegen bei 43 Meiſtern. Vom Gewerk
verein ſerae ſich nur 14 Kollegen der Bewegung angeſchloſſen,
davon ſtreiken 6 und 8 arbeiten zu den neuen Bedingungen.

Magdeburg. Miniſter gegen Konſum-Ver-
e ine. Den Arbeitern der Haupt werkſtatt Salbke
iſt durch Anſchlag bekanntgegeben worden, daß ſie, ſofern ſie
Mitglied des Konſumvereins „Biene“ in Schönebeck ſind, a u s
dem Verein auszutreten haben. Nebenbei wird
zu gleicher Zeit Umfrage gehalten, warum diejenigen Arbeiter,
die Soldat geweſen ſind, nicht den beſtehenden Krieger-
vereinen beitrelen?!

Jntereſſant iſt, daß man jeht verſucht, zwei Fliegen mit
einer Klappe zu ſchlagen: Die königlichen Arbeiter und Be-
amten ſollen mit der Amtspeitſche aus den Konſum-
vereinen hinaus und dafürin die „Krieger-
vereine“ hineingetrieben werden. Ei, ei:
Sollen dadurch etwa die Kriegervereine zu einer ſpeziellen
Schutzgarde der Miniſter werden Fühlt man ſich hinter den
Batterien und Kleinkalibrigen nicht mehr ſicher genug Es
kennzeichnet die geiſtige Höhe dieſer Regierer, daß ſie ſich alles
Ernſtes einbilden, die von ihnen Geknebelten würden jetzt be-
geiſterte Miniſterbeſchützer in den Kriegervereinen werden. Wie
der Volksſtimme aus Schönebeck mitgeteilt wird, haben die
dortigen Eiſenbahner für den neueſten Akt miniſterieller Regie
rungsweisheit nur ein mitleidiges Lächeln übrig. Das

genügt. GDeſſau. Die Aermſten der Armen beſtohlen
hatte der Bäckermeiſter Rey von hier. Jhm war wegen

ieferung mindergewichtigen Brotes an die Armen die Brot-
lieferung ſtädtiſcherſeits plötzlich entzogen worden. Für dieſe
Unterſchlagung wurde Rey vom Schöffengericht zu einer Geld-
ſtrafe von 20 Mark verurteilt. Dieſes Urteil überraſcht all
gemein durch ſeine Milde; die öffentliche Meinung wird ein
anderes Urteil über das Ver alten fällen.

Deſſau. Die Differenzen in der ſind
vor dem Gewerbegericht zu gunſten der Arbeiter beigelegt wor-
den. Die Forderungen der Arbeiter ſind in der Hauptſache
bewilligt. Sie erhielten einen Aufſchlag für Ueberſtunden und
eine Lohnerhöhung von 1 u pro Stunde. Dieſer Stunden-
lohn iſt ein garantierter bei Akkordarbeit, er beträgt im Durch-
Kwit 39 Pfg. Der ſchnelle Erfolg iſt dem einigen Vorgehen
er Arbeiter zuzuſchreiben.
Eisleben. (Eig. Ber) MaurerVerſammlung. Am

Sonntag nachmittags 3 Uhr fand hierſelbſt eine Mitglieder-
Verſammlung der hier am Orte organiſierten Maurer ſtatt.
Als Referent war erſchienen Genoſſe Koch aus Magdeburg.
Nach einigen einleitenden Worten des Vorſitzenden, Genoſſen
Horn, erhielt der Referent das Wort zu ſeinem Vortrage:
„Ueber den Wert der Organiſation im allgemeinen, ſowie unter
ſpezieller Bezugnahme auf die traurigen Mansfelder Verhält
niſſe Jn überzeugender klarer Weiſe legte derſelbe die Not
wendigkeit der Organiſation, deren Zweck und bis jetzt erzielten
rig dar er bewies ziffernmäßig, wie unaufhaltſam gerade

tie

letzten beiden Jahre an Mitgliedern zugenommen und täglich
unehme. Von einer Unkenntnis des Beſtehens derſelben könne
eute keine Rede mehr ſein, da die zirka 120 000 Mitglieder der

Organiſation bis in die äußerſten Winkel und Dörfchen ver
breitet ſeien und den Segen derſelben überall verkündeten. Mit
einem warmen Appell an die Anweſenden ſchloß Genoſſe Koch
ſeinen mit rauſchendem Beifall aufgenommenen gediegenen Vor
trag. Hierauf entſpann ſich eine ziemlich erregte Debatte
über die Vorzüge der Lokal- oder Zentral Organiſation.
Genoſſe Koch, um ſeine Anſicht über dieſe ſchon ſo häufig be
hre Frage erſucht, legte die unbedingten Vorteile der

entral-Organiſation ſo klar, daß
der deſſere Teil zu finden iſt. Genoſſe Behrend ſowie Genoſſe
Bohnefeld berührten die ſpeziellen Verhältniſſe und wies der
erſtere einige unmotivierte Angriffe des Genoſſen Neumann
auf einen hieſigen Arbeiter entſchieden zurück. Nach Erledigung
einiger interner Angelegenheiten fand die recht animierte Ver
ſammlung mit einem kräftigen Hoch auf die moderne Arbeiter
bewegung ihren Schluß.

Eisleben. Zum Quartalswechſel. Der Redak-
tion geht eine längere Abonnementsaufforderung zu, die direkt
auf die Mansfelder Verhältniſſe Bezug nimmt und des-
halb auch ausnahmsweiſe im Auszug wiedergegeben wird.
Die Eigenart des Mansfelder Landes rechtfertigte wohl die
Veröffentlichung des ganzen Berichtes, doch müſſen wir uns
notgedrungen mit der kurzen Regiſtrierung begnügen. Daß die
von der Gewerkſchaft teils direkt verlegte, teils unterſtützte
Lokalpreſſe nicht die Intereſſen der arbeitenden Bevölke

aurerOrganiſation trotz der ſchlechten Baukonjunktur der

hoffentlich kein Zweifel
bei jedem, der ſich überzeugen laſſen will, mehr geblieben iſt, wo



rung vertritt, iſt
den Einwohnern
Arbeiterpreſſe ins Blut eingeimpft.
den Angriffe auf das Volksblatt werden erſt die Leute darauf

Einſichtigen klar. Dieſe Einſicht wird
er Kreiſe durch die brutale Bekämpfung der

Gerade durch die wüten

aufmerkſam, daß dasſelbe wieder einmal den herrſchenden
Klaſſen einige ſchwere Wunden beigebracht hat. Lediglich die
Furcht hält noch die Arbeiter bisher ab, auf das Volksblatt,
das einzige Arbeiterorgan, Mann für Mann zu abonnieren.
Dieſe Furcht muß aber verſchwinden, eher kann eine Beſſerung
nicht eintreten. Jetzt beim Quartalswechſel iſt die beſte Ge
legenheit zum Abonnement. Jeht gilt es, der Gewertſchafts
preſſe zu zeigen, daß mit ihrer erbärmlichen Haltung niemand
zufrieden iſt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Niemegk. Achtung, Gemeinderatswähler von Niemegk!

Donnerstag, den 81. März, abends 7/2 Uhr findet
Remmikiſchen Lokale die diesjährige Gemeinderatswahl
ſtatt. Die Zeit iſt günſtig für die Arbeiterſchaft, es gilt Mann
für Mann zur Wahl zu erſcheinen, um einen Arbeiterkandidaten
durchzubringen. Die Arbeiterſchaft von Niemegk ſollte ſich ein
Beiſpiel an Holzweißig und Greppin nehmen. Alſo alle Mann
zur Wahl

Zeckritz. Bei der diesjährigen Gemeinderatswahl wurde
der Kandidat der Arbeiter bei der Stichwahl mit 14 gegen 12
Stimmen gewählt. Die Freiſinnigen ſtimmten in der Mehr-
zahl gegen uns. Sie gaben ihre Stimmen einem Bauern aus
der erſten Abteilung, der ſtets gegen die Intereſſen der Arbeiter
geweſen iſt, ſo lange er als Vertreter der Erſtklaſſigen dem
Gemeinderat angehörte.

Radewell. Man ſchreibt uns: Jn der letzten Nummer des
Volksblattes ſtand eine Berichtigung des Herrn Kögel zu der
Gemeindevertreterwahl hierſelbſt. Hierzu iſt zu erwidern, daß
der betreffende Kandidat Franz Speck dem Gewerkverein an
gehört und auch bei der Landtagswahl gegen unſere KandidatenKun hat, wie uns von verſchiedenen Seiten auf das be-
Kimmteſte verſichert wird. Daß ein ſolcher Kandidat unſere

Intereſſen nicht vertritt, liegt doch wohl auf der Hand. Trotz
dem Herr Speck genau wußte, daß von unſerer Seite zwei
Kandidaten aufgeſtellt waren, nahm er die Gegenkandidatur
an. Wenn ſich ein Arbeiter dem andern als Kandidat gegen-
über ſtellt, müſſen unbedingt zwei entgegengeſetzte Richtungen
vertreten ſein. So lag der Vorwurf, der Gewerkverein ſuche
die Bemühungen, Sozialdemokraten in die Gemeindevertretung

u bringen, zu hintertreiben, ſehr nahe. Wenn dies nicht derS iſt, ſo ſoll es uns ſehr freuen und trifft dann die ganze

Schuld nur das Gewerkvereinsmitglied Herrn Franz Speck.
Kloſtermansfeld. Die Gemeinderatswahl findet am

30. März nachmittags 5 Uhr im Deutſchen Kaiſer
ſtatt. Die Gemeinde Kloſtermansfeld hat in der Zeitung das
Verzeichnis der Wähler bekannt gemacht, daraus iſt es möglich
zu erfahren, welche Einwohner das Einſehen der Wählerliſte
verſäumt haben. Notwendig wäre es hier ſchon längſt geweſen,
daß ſich die Arbeiterſchaft beſſer an der Wahl beteiligte. Die
Gewerkſchaftsbeamten müſſen aus der Vertretung heraus, denn
ſie tun nichts für die Gemeinde. Seit vergangenem Jahr iſt
nichts geſchehen, um die hier durch den Raubbau entſtandene
Waſſersnot zu beſeitigen. Dann wurde auch ein Beamter zum
Steuererheber gewählt, obwohl dieſer Mann von der Grube
ein hohes Gehalt bezieht. Einige neue Schulen werden in
dieſem Jahre hier gebaut, welche nach dem billigſten Gebot
vergeben werden ſollten, da war der Maurermeiſter Siersleben
von hier, welcher das niedrigſte Gebot hatte, jedoch den Zu
ſchlag nicht erteilt bekam. Bekommen hat die Maurerarbeitder Zimmermeiſter Wohlhaupt aus Helbra und die Zimmerer-

arbeit der Maurermeiſter Hermann aus Siersleben. Der
Koſtenanſchlag vom Mauermeiſter Hermann war auch billiger
als von Wohlhaupt, er bekam aber die Maurerarbeit trotzdem
nicht. Das ſind alles merkwürdige v und ſo könnte
man noch mehr anführen, welche wir unſerer Gemeinde-Ver-
tretung zuzuſchreiben haben.

Alſo, Genoſſen, wählt, wie es Euch zukommt, Leute, die auch
wirklich für uns eintreten, die für das Recht gehen. Bei uns
ſieht es traurig aus, vor allen Dingen wäre es nötig, den
Herren von der Orts Vertretung zu zeigen durch die Regierung,
wo und wie hier Waſſer zu ſchaffen iſt; die Herren haben
große Ruhe in ſolchen Sachen, ehe ſie der Gewerkſchaft ein
Haar krümmen.

Gemeindezeitung.
Beeſen. Achtung, Gemeinde- Mitglieder. Heute,

den 28. d. M., Abends 7 Uhr, findet Gemeindevertreterſitzung
bei Herrn Schulze ſtatt. Dienstag, den 29. d. M., Abends
7 Uhr Schulväter- Verſammlung auf der Brachenſchenke

eeſen. Pflicht eines jeden rechtlich denkenden Arbeiters
54

zu

e

Wäsohe

es, in Berſamml cheinen, da7.4 um nene 35
Gewerkſ(chaftkiches,

Zur Situation in Krimmitſchau. Nachdem das gewaltige
um die der Ardeitezeit durch den Beſchluß

der Arbeiter beendet worden iſt, ſucht nun das Unternehmertum
den noch ausgeſperrten Arbeitern eine ganze Macht fühlen zu
laſſen, trotz dem gegebenen Verſprechen dieſer Herren, die Wun-
den dieſes Kampfes beſderſeitig vernarden zu laſſen, treiben ſie
die noch ausgeſperrten Arbeiter von Fabrik zu Fabrik, ohne daß
dieſelben Arbeit erhalten, trozdem verſuchen die Unternehmer
u Wer er aus Bayern und Böhmen fremde Arbeiter herbei
zu ziehen.

Arbeiter allerorts Noch ſind 400 Perſonen ausgeſperrt, von
denen 250 Familienväter ſind. Meidet Krimmitſchau.

Vermiſchtes.
Feſtopfer. Bei dem Spng6 d in Bordegghelce Feſt keiten etflapierie ein Boler Hiehen ein
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rſer, wobei zahlreiche Perſonen verletzt wurden. Einem
jungen Manne wurde Kopf vom Rumpfe getrennt.
15 andere wurden verletzt, darunter 4 ſchwer.

Duellfex. Der Student der Philoſophie, Eberhard von
Schmidt aus Petersburg, hat in B'o zen Selbſtmord verübt,
angeblich, weil ihm eine Duellforderung verweigert wurde.

Ein Zyklon. Ein Telegramm von der Jnſel Reunion
berichtet. daß ein Zyklon in der Nacht vom 21. zum22. d. M. die ganze e verwüſtet habe. Tauſende ind
ohne Obdach und ohne Nahrung Die Ernte iſt vernichtet.
Ueberall ſind Trümmerhaufen zu ſehen. 24 Tote ſind bereits
gefunden.

Kuxhaven. Ein entſetzliches Brandunglück,
das drei Menſchenleben gekoſtet hat, hat ſich in Döſe zuge
tragen. Zwei Knaben von 9 und 10 n Söhne des
Zahntechnlkers Sambraus in Homburs, die ſich bei ihren
Großeltern aufhielten, ſind mit dem Dienſtmädchen verbrannt.
Der Brand war im Schlafzimmer der Knaben durch Umfallen
einer Petroleumlampe entſtanden.

Setzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 28. März. Am 27. März, nachts 2 Uhr
machten die Japaner mit 4 Kauffahrern und 5 Torpedobooten
einen neuen Angriff durch Sprengſchiffe auf die Hafeneinfahrt
von Port Arthur, die ſpäter durch die Schlachtflotte mit einem
Bombardement unterſtützt wurde. Die ruſſiſchen Wachtſchiffe
und Batterien ſeuerten und brachten die Sprengſchiffe zum
Sinken, bevor ſie die Einfahrt erreicht hatten. Eines derſel
ben wurde vom Torpedoboot Sſilnyj zum Sinken gebracht.
Auf dem Sſilnyj wurden im Kampfe mit den japaniſchen Tor
pedoſchiffen 7 Mann getötet, 13 verwundet. Der Kampf endete
gegen 4 Uhr früh. Um 6 Uhr erſchien die japaniſche Schlacht
flotte abermals, worauf die ruſſiſche ihr entgegenkam. Nach
W Geſchützkampf zogen ſich die Japaner indes wieder
zurück.

Jn einem Telegramm des Admirals Alexejeff an den
Zaren vom 27. März über den Angriff der Japaner auf Port
Arthur heißt es, daß das ruſſiſche Torpedoboot Sſilnyj durch
feindliche Geſchoſſe beſchädigt wurde. Keſſel und Maſchinen
ſind unbrauchbar. Das Boot lief auf Grund, es wird wahr
ſcheinlich wieder flott gemacht werden. Die Zahl der Toten
iſt noch unbekannt. Bei der Zurückweiſung des Angriffs haben
beſonders die Batterien der Tigerhalbinſel mitgewirkt.

London, 28. März. Daily Mail meldet aus Tſchifu
noch weitere Einzelheiten über den hen Angriff auf Port
Arthur. Derſelbe erfolgte nachts 3 Uhr bei dichtem Nebel.
Die Japaner hatten 8 Torpedoboote, die zur Begleitung der
Sprengſchiſfe dienten, ferner 16 Panzer und gepanzerte Kreu
zer und 2 kleinere Kreuger entſandt. Das Geſchwader zog ſich
nach den blauen Jnſeln, 70 Kilometer weſtlich von Talkienwan,
zurück.

London, 28 März. Aus Söul wird ein ſchnelles Vor-
rücken der Japaner und Retirieren der Ruſſen in Nordkorea
gemeldet.

Paris, 28. März. Der Korreſpondent des Journ. de
Paris depeſchiert aus Jnkau: Der Ligo iſt abſolut eisſrei.
Die engliſchen Einwohner verſichern, daß ein Angriff der
Japaner unmittelbar bevorſtehe. Es verſammeln ſich bereits
Schwärme chineſiſcher Briganten in Niutſchwang und Um-
gegend, in der Erwartung einer Plünderung, falls die Ruſſen
ſich zurückziehen und die Gegend ſich ſelbſt überlaſſen würden.

Köln, 28. März. Eine ſtark beſuchte allgemeine Kranken-
kaſſenverſammlung beſchloß einſtimmig, bei den Kölner Kranken-
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kaſſen die Familienverſicherung abzuſchaffen, um die Familien
mitglieder den zugezogenen Kaſſenärzten zuzuführen. Dadurch
werden den Regierungsärzten von den Handwerkerkaſſen allein
90 000 Mk. entzogen. on den zugezogenen Aerzten haben
bisher nur zwei ſich durch Zahlung von je 15 000 Mk. ab
finden laſſen, die übrigen bildeten eine Vereinigung und ver
pflichteten ſich ſolidariſch, die anhängig gemachten Prozeſſe
durchzuführen

Eisleben, 28. März. Jn Mitteldeutſchland ſind Erdbeben
eingetreten. Jn der Volkſtedter Gemarkung bei Eisleben er
folgten am Sonnabend und geſtern fräh 6 ſtarke Erſchütte
rungen wit Gewitter-Erſcheinungen. Jn Adorf i, S. wurden
3 ſtarke Erdſtöße verſpürt.

Magdeburg, 28. März. Jm mitteldeutſchen Braunkohlen
revier wurde am Sonnabend mehreren hundert Bergleuten ge
kündigt. Veranlaſſung hierzu iſt im Mangel an Abſatz in
folge des Krieges und der dadurch hervorgerufenen Stockungen
in der Jnduſtrie zu ſuchen.

Glogau, 28. März. Der Musketier Klemt, der ſeit Oktober
vorigen Jahres bei der 7. Kompagnie des 58. Jnf.-Regts.
diente, ließ ſich von einem Perſonenzug überfahren. Der Tod
trat augenblicklich ein.

Budapeſt, 28. März. Die Ortſchaft Sebaſchly iſt zu einem
Teile niedergebrannt. Zahlreiche Wohnhäuſer ſind völlig ver
nichtet, viele Familien obdachlos. Menſchenleben gingen nicht
verloren.

Briefßaſten der Redaktion.
A. D. 100. Jn Jhrem Militärpaß muß doch vermerkt ſein,

ob Sie zur Landwehr zweiten Aufgebots geſchrieben ſind. Nur
Veem Falle können Sie nicht wieder zur Uebung eingezogen

erden.
A. 1000. 1. Nur für die direkten Handelsangeſtellten gilt

die elfſtündige Ruhezeit, für Sie die zehnſtündige. 2. Wenn
Sie die Schuld anerkennen müſſen, iſt es ratſam, auf Teil
zaghungen figgraeben g

G. R. in W. Da müſſen Sie bei ren Ortsvorſtand Ein
ſicht in das öffentlich ausliegende Geſetzblatt nehmen.
können doch nicht im, Briefkaſten die Pflichten und Rechte der
Fleiſchbeſchauer abdrucken.
Alter Freund. Geleſen haben wir es; aber wie ſo vieles
in der Halleſchen Zeitung war uns auch das „zu dumm“.
4900 M. werden von den Krankenkaſſen nicht aufgebracht zur
Beſtreitung der Unkoſten des Kongreſſes, ſondern um
Geſinnungsfreund der Halleſchen Zeitung, dem Major a. D.Endell in Poſen aus der Klemme zu helfen.

n Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. März.

„Aufgeboten: Arbeiter Götze und Minna Sachſe (Pfänner-
höhe 56 u. Thüringerſtr. 27). Glasmaler Stachelroth und
Margaxeta Trommler Halle a. S. und Leipzig). Geſchirr-
für Prautzſch und Sophie Füchſel (Lindenthal u. Halle a. S

liegen Arbeiter Weber und Minna ine
(Gr. Brunnenſtr. 11 u. Gr. Klausſtr. 12). Arbeiter Mü
und Berta Sorbe (Anhalterſtr. 8 u. Schmiedſtr. 36). S
macher Förſter und Lina Huth Weißenfels u. Marthaſtr. 29).
Keſſelſchmied Märker und Berta Hirſch (Wittekindſir. 31 und
Gr. Schloßgaſſe 3). Tapezierer Voigtmann und Jda Hillmer
Gergſtr. 8 u. Schloßberg 4). Bäckermeiſter Rothe und Martha
Hoffmann (Landwehrſtr. 20 u. Zwingerſtr. 14). Färber Genzel
und Emma ehe (Schloſſerſtr. 9. Lehrer Radatz und Eliſabeth

(Taubenſtr. 12 u. Forſterſtr. 48). Schloſſer Schöpke und
erta Gallrein (Mallmitz u. Thomaſiusſtr. 39). Gerber Ernſt

und Anna Weiland (Steinweg 18 u. Leipzig). Arbeiter Thiemerund Emma Riemer (Thüringerſtr. 27 u. z
2 apellenende)Geboren: Buchhändler Eilenberger S. erf 2.

Maurer Schleſier T. (Zenkerſtr. 17). Aſſiſtenten Jäſch
(Mansfelderſtr. 51). Kaufmann Bauer T. (Unterberg 7).
mann Lippmann S. (Kanſteinſtr. 3).

Geſtorben: Luiſe Poetzel, 16 J. Kegaelſer. 12). Arbeiter
Matuſchyk. 42 J. (Klinik). Knechts Reifarth Ehefrau, 26 J.
(Klinik). Witwe Ranneberg, 84 J. (Brüderſtr. 11). Arbeiters
Schneegaß S., 2 J. (Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. März.
Eheſchließungen: Schloſſer Lutze und Jda Meinhardt

(Deſſauerſtr. 14. u. Harz 46). Arbeiter Lukaszewski u. Martha
Gebhardt (Wahren u. Lafontaineſtr. 239). Sattler Jähne und
Emmi, Nöthlich (Körnerſtr. 27 u. Gr. Brunnenſtr. 41). Arbeiter
Reipſch und Jda Doſt (Fleiſcherſtr. 29 u. Löbejün). Arbeiter
Handwerg und Luiſe Aehle (Seydlitzſtr. 5). Aſſiſtent Sch
u. Eda Schott (Wansleben u. Am Kirchtor 1). Aufſeher
und Melanie Meyer geb. Bouiller (Paſſendorf u. Frie
ſtraße 27).

Geboren: Arbeiter Köppke S. (Eichendorffſtr. 15).
mann Junghans S. (Mühlweg 21). Klempner Arnold G.
(Gr. Goſenſtr. 2). Arbeiter Fritzſche S. (Sagleſtr. H. ArbeiterFehſe T. (Jägerplatz 31). Liſchler Förſter T. (Kbrnerſtr. 62).
Arbeiter Herrling S. (Gr. Wallſtr. 48).

Geftorben: Witwe Hübner, 60 J. (Roſenſtr. 7). Expedienten
Hanke T., 2 Mon. (Yorkſtr. 79).
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Oberhemden, Nachthemäen, Kragen, Manschetten, Serviteurs, Krawatten,
Vorstecknadeln, Manschettenknöpfe, Kragenknöpfe, Garnituren,
Kragenschoner, Cachenes, seidene Taschentücher und dergl.

Grosse Auswahl in neuesten, modernsten Facons zu sehr billigen Preisen,

Brummere Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Kolonialwaren. Wursiwaren. Delikatessen.

Nur Einzelverkauf so lange der Vorrat reicht.
S Front Rabatt in Marxen auf r Waren.
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Iutomaten ſestanramn. t- Theater in Halle
Feeggtag den 29. März 1904

192. Ab.V. 4. V. Beamtenkarten giltig.

Becdiene dich selbstl Wiener Blut.

66 Mittwoch: Armide.„Automat
57 Grosse Ulrichstrasse 57. T

Lheater

Dienstag den 29. März, abends 6 Uhr

S

Die den 2 25 März. Anfg. 88:

Billig und gutl Ohne Trinkgeld

u es.

Schrägühber dem Neuen Theater.

Arbeiter-Turnverein Germania, Aue -Zeitz,

Banauſenſchlacht.
Ninette im Schnee.

Zu unſerer am 1. Oſterfeiertag abends 8 Uhr im Diang- Saal
ſtattfindenden

Walhalla Theater.

humoriſtiſch theatral. Abendunterhaltung

Direktion F. W. Jedermann.
Gaſtſpiel e per Apoſlo

verbunden mit Tänzchen bis 3 Uhr
adet Freumoe und Gönner freundlichſt ein

Enſembles.

Köhler. Der Turnrat.

Sſchleert in vele

2wanglos und raschl

Nur noch 4 TagePaul Linelke's populärſtes e

Frau n
Große Aus ſegte Operette in

fünf Bildernu Cäcilie arola als Caſt.
Grosses Sternen-Zallett

mit den elektr. Schmetterlingen.
0 Mitwirkende

Vorher:

Mor a Dienstag

Rin Abentener im HaremOverette in 1 Akt von Paul Lincke.
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Rr. 75.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 29. März 1901. 15. Jahrg.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 26. März.

Militäriſche Jagdabenteuer.
Ein nettes Bild der Willkürherrſchaft eines Vorgeſetzten,der ſeiner Jagdleidenſchaft zum Vefte gefallen war, entrollte

die Verhandlung wider den Wachtmeiſter Reinhold g77
Nünke, 28 Jahre alt, den Sergeant Ernſt Hermann Voigt,
26 Jahre alt, und den Gefreiten Otto Friedrich Oſtermann,
22 Jahre alt, von der 1., 3. und 4. Batterie des hieſigen
Artillerie- Regiments Nr. 75. Nünke iſt Beſitzersſohn; er
u aus Kögslin, hat verſchiedene r n ſoll ſich
ehr gut geführt haben und iſt vorbeſtraft wegen Körperver-
ehung mit rechtswidrigem Waffengebrauch mit 8 Wochen Ge-
fängnis. Reg iſt von Beruf Gärtner, geboren in Unſeburg,
nicht vorbeſtraft und hat ſich gleichfalls nach dem Verzeichnis
in den Akten dienſtlich und moraliſch recht gut r Oſter
mann hat ſich Je nn gut geführt; er iſt von
und ſtammt aus Diemitz.

18 Straf-

Am Nachmittage des 20. November v. J. ritt Leutnant
Jäckel über den Artillerie-Exerzierplatz und bemerkte bei ein-
tretender Dunkelheit, wie ein kleiner Wagen, in dem ſeiner
Vermutung nach 4 Perſonen ſaßen, in einiger Entfernung von

Da er auf einmal mehrere Schüſſe
waren,

Die es werde in dortiger er un-adurch noch beſtärkt, daß Gendarm

erfu h r-fuhr und

Da es ſehr ſchwer war, in dieſem Unterſuchungsverfahren
gegen einen einflußreichen Vorgeſetzten die Wahrheit zu er-
mitteln mehrere Zeugen wurden glücklicherweiſe
wegen P r Wchurkeer St nicht vereidigtS wurde der Wachtmeiſter am 15. Februar in Unter-
uchungshaft genommen. Nünke iſt teilweiſe re er will
ich aber bei der Jägerei nichts beſonders Gefährliches gedacht
haben u dem Exerzierplab will er nicht ſiebenmal ſondern
nur dreimal die Jagd ausgeübt haben. Richtig ſei, daß er
wiederholt mit Krümperwagen von der 3. Batterie, zwei brau
nen Pferden und Kutſchern nach dem Exerzierplatz S rre
ſein r habe ſich dazu berechtigt gehalten, weil er die Pferde
einfahren wollte. Mit dem Sergeant Voigt und dem Polizei
beamten Fuchs ſei er nur zweimal per Krümperfuhrwerk zur
Jagd gefahren; auch ein Gendarm Braun habe ein-
mal als Zuſchauer an der Jagd teilgenommen; aber fünfmal
ſei er ſicher nicht mit jenen Herren zur Jagd gefahren. Der
Angeklagte erklärt, früher als junger Menſch mit ſeinem Vater
kſter zur Jagd eingeladen geweſen zu ſein. Er habe ſich,

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Das Gaſtſpiel der Frau Ottilie Metz ger konnte geſtern

nur mit Hinderniſſen vor ſich gehen. Angeſetzt war die Oper
Der Prophet von Meyerbeer, in der Herr Szirowatka
den Johann von Leyden ſingen ſollte. Da der Sänger aber
am Sonnabend erkrankt war, hatte die Direktion Herrn Bern-
hard vom Hoftheater in Koburg für die Rolle gewonnen. Kurz
vor der Vorſtellung ſagte aber auch dieſer Herr ab und mag
damit die Direktion in nicht geringe Verlegenheit gebracht haben.
Schließlich erklärte ſich Frau Metz ger bereit, die Solopartie
und das Duett aus dem vierten Akte des Propheten zu ſingen.
Jhre Partnerin war Fräul. Stoll als Bertha.
Hierauf folgte die Aufführung des Troubadour in der
Frau Metz ger die Rolle der Acuzena inne hatte. Die Künſt-lerin, die t in Halle einer wohlverdienten Beliebtheit erfreut.
ſang ihre Partie dank ihres gewaltigen Stimmenmaterials in
meiſterhafter Weiſe. Jhr Geſang wurde unterſtützt durch ein
ſehr temperamentvolles Spiel. Frl. v. Boer ſang die Lenore
und war ebenſo wie ihr Partner, Herr Humalda, ausgezeichet
ei Stimme. Der Graf Lung wurde von Herrn Soomer

vorzüglich gegeben. Die Aufführung war in ihrer Geſamtheit
trotz der vorhergegangenen Schwierigkeiten ſehr gut und fand
ſeitens des Publikums eine recht warme Aufnahme, beſonders
der Gaſtin wurden ſtürmiſche Ovationen dargebracht. E. D.

VNenes Theater.
O, dieſe Männer. Schwank in 4 Akten von Julius
ofen. Jn dieſem Schwank, bei deſſen Chargakteriſtik man

zu dem anglogen Ausruf kommen könnte: O, dieſe Autoren,
wird von einer äußerſt nützlichen Tätigkeit, von der Verhei-
ratung zweier Töchter berichtet. Was vom Autor noch ſonſt
als Beigabe zu dieſem Stoff zugegeben wurde, war nur durch
die vollendete a einidermaßen genießbar. Eine Frau,

idie ſich belehren läßt, ſie könnte ihre Töchter leichter verhei
raten, wenn ſie re ngehörigen weniger drangſaliert, und
ein Mann, der ſich in die ihm ſo plötzlich zuge allene Herr
ſcherrolle nicht hineinfinden kann, geben der Handlung einen
komiſchen Hintergrund, der viel Anlaß zu Heiterkeit gibt. Auch

eruf Former

zu der 40 geladen waren, geauerte von früh 8 Uhr bis

Geheimrat mit einer no

ein äußerſt gewiſſenhafter Aſſeſſor, von Herrn Mauthner ſelbſt

obwohl der Exerzierplatz nicht zum Jagen verpachtet Fi be
rechtigt gehalten, dort einige Haſen zu ſchießen. Auf Vorhalt
des Verhandlungsführers, ob er als Wachtmeiſter denn glaube,
daß jeder Unteroffizier oder jeder Mann des Regiments dort
ungeniert jagen könne, erklärt Nünke: „Das weiß ich nicht.“
Den Gefreiten Hennicke habe er mehr zur Beruhigung der
Pferde mitgenommen. Kanonier Schumann ſei Krümper-
kutſcher geweſen, und daß dieſer, u andere Kanoniere zum
Treiben und Aufſuchen der Je eute verwendet worden ſind,
könne er nicht beſtreiten. ſwptis ſei auch, daß er dasKrümperkoupee in der Kaſerne mit Ma ntek und Mütze
beſtiegen und es dann am agdziel mitJoppe, Hut, Flinte und Jagdtaſche ange-tan verlaſſen habe. Mit dem Kanonier, der ihm
zum Putzen ſeiner Montierungsſtücke geſtellt war, habe er be-
züglich ſeiner Privatbeſorgungen ein Abkommen getroffen und

m Manne ab und zu eine Entſchädigung gezahlt. Zugeben
müſſe er, zunächſt die Benutzung der Krümperfuhrwerke zu
Jagdzwecken in Abrede gerelt z haben. Nach Erſtattung derAnzeige durch den Gendarm Bock habe er ein Dienſt-
ferd genommen und ſei nach dem Roſengarten ge-

ritten, um Bock dort zu treffen und ihn zu bewegen, die An-
zeige rückgängig zu machen. Die Frage, ob Nünke ſich be-
rechtigt gehalten habe, ein Dienſtpferd zu nehmen und mir
nichts dir nichts damit nach dem Roſengarten ſpazieren zu
reiten, wurde vom Angeklagten zunächſt bejaht, worauf der
Verhandlungsführer dem Angeklagten zurief: „Das iſt eine
Unverſchämtheit von Jhnen.“
Frage nicht richtig verſtanden zu haben, und der Verhandlungs-
führer bemerkte gar daß er nicht chineſiſch ſondern deutſch
ſpreche. Am 23. Oktober mit einem Soldaten in Drillich-
anzug gejagt zu haben, ſtellt N. in Abrede.

Der Polizeibeamte Fuchs hatte in der Vorunter-
ſuchung angegeben, eines Nachmittages Mitte November v. J.
zwanzigmal aus dem Krümperwagen erenageſhoßen zu
haben der Wagen mußte auf Veranlaſſung Nünkes langſam
fahren, und auf Schußweite halten es ſeien nicht bloß Haſen
ſondern auch Hühner geſchoſſen worden. Jm übrigen ſoll
Fuchs nicht bloß zweimal ſondern öfter mit N. zur
gefahren ſein. Einmal habe man in einem Ruckſack, ſo lautet
die Anklage, 3 bis 4 Haſen und 2 Hühner mit in die Kaſerne
gebracht. Als Treiber fungierten auch u. a. die Kanoniere
Meſeberg, Fromann und andere.

Mit dem Polizeibeamten Fuchs will N. deshalb in Prof
v. Mehrings Revier gejagt haben, weil F. einmal geſagt
habe, jener Jagdpächter werde nichts dagegen haben,
dort ein bißchen geſchoſſen werde. Den Gefreiten Reinicke, der
von dem Gendarm Bock eines Nachmittages dabei ertappt
wurde, wie er dem N. einen Haſen zutrieb, ſoll N. veranlaßt
haben, dem Vorgeſetzten die Unwahrheit zu ſagen. Bei dem
Befragen durch den Gendarm ſollte R. erklären, er habe nicht
Treiber geſpielt, ſondern ſeine Uhr und Kette geſucht, die er
da verloren habe. Ein Regimentsbefehl vom Auguſt v. J.,
wonach Untergebene, die zum Putzen von Sachen kommandiert
ſind, nicht zu Privatbeſorgungen verwendet werden dürfen,
iſt dem Angeklagten bekannt.

Nünke, der ſeit Oktober v. J. verheiratet iſt und von ſeinen
Eltern Zuſchüſſe erhält, beſtreitet, von der Jagdbeute irgend
etwas in ſeinem Haushalt verwendet zu haben. Er habe das
nicht getan, um bei ſeiner Frau nicht in den Verdacht zu
kommen, daß er unberechtigk jage. Die Haſenfelle, die in
ſeiner Behauſung vorgefunden worden ſind, rühren von Haſenher die er geſchenkt und mit der Poſt zugeſandt erhalten

habe. Richtig ſei, daß er h
meiſtern Buſch und Franke, dem Reſtaurateur Becker in der
Deſſauerſtraße und anderen Perſonen Haſen, die er geſchoſſen
hatte, durch Kanoniere zugeſandt habe. Als Becker fragte,
was der Haſe koſte, ſoll Nünke geſagt haben, „darüber werden
wir ſchon einig werden.“ Nachdem aber die Geſchichte zur
Anzeige' gekommen war, und Reſtaurateur Becker, der von der
Wilderei keine Kenntnis hatte, ſeinen Sohn zu Nünke ſandte,
um den Haſen zu bezahlen, ſoll der Angeklagte geſagt haben:
„Der Haſe koſtet nichts.“ Zeuge Becker erklärt, er wäre er-
ſtaunt geweſen, daß der Angeklagte ihm den ſchönen Haſen
geſchenkk habe. Die Braut eines Sergeanten Braun hat
gleichfalls einen Haſen erhalten; weiter kommt zur Sprache,
daß Nünke auch andere Perſonen, u. a. auch den Kantinen-
pächter zur Jagd eingeladen habe. Der Angeklagte gibt zu,
einen Jagdſchein nicht beſeſſen, und wiederholt unerlaubt Zivil-
kleidung getragen zu haben. Am 26. Nov. war außer Fuchs
auch ein Malermeiſter Stietz mit zur Jagd, und mehrere Sol-
daten wurden als Treiver und zum Auffuchen der Haſen ver-
wendet. Auf die Frage des Verhandlungsleiters, ob Nünke
ſich denn nicht ſagen mußte, daß er, ſobald einem Vorgeſetzten
dies Treiben bekannt werde, ſofort eingeſperrt werden konnte,
verweigert er die Antwort. Mehrere Kanoniere, die als
Treiber verwendet waren, wurden von Nünke dahingehend in-

r t

ren en r
dargeſtellt, der trotz aller Erkundigungen nicht ausrechnen kann,
wie er mit 6000 Mark Einkommen eine Frau ernähren kann,
und deshalb lange nicht das entſcheidende Wort findet, gab
Gelegenheit zu hochkomiſchen Situationen. Neben dieſer Haupt-
handlung ſpielt dann noch eine andere, in der eine vernachläſ-
ſigte Frau ſich von einem albernen Gecken enktführen läßt, um
ihrem Mann die Augen zu öffnen. Eine äußerſt gelehrte Frau

gelehrteren Tochter ſind noch als
Exnxtrabeigabe gegeben und vergrößern die Zahl der Spieler

Esbeträchtlich.
t Theater hat ſeinen Ruf, im Konverſationsſtück Ausgezeichnetes

zu leiſten, wieder einmal trefflich bewährt.

Das Jubiläum der fünfzigſten Konfiskation. Ein ge
wiß eigenartiges Jubiläum veranlaßte die in Mähriſch Neu
ſtadt einmal wöchentlich erſcheinende Nordmähriſche Rundſchau,
ihre Nummer vom 20. d. M. als Feſtnummer herauszugeben
Das Blatt wurde eine Woche zuvor zum fünfzigſtenmal mit
Beſchlag belegt. Zur „Feier des Ereigniſſes“ trägt die er-
wähnte Nummer, diagonal überdruckt, ein ſchwarzerotgoldenes
Band. Sie iſt dem Staatsanwalt mit den folgenden Verſen
zugeeignet:

Dir, Staatsanwalt, verehren
Dies Heſt wir: Zenſor Heil!
Du haſt dran deinen ſchweren,
Gerechten Arbeitsteil.
Erwählt haſt und geſichtet
Du Wort für Wort: zum Lohn
Sind dankbar wir verpflichtet
So ſchneid'ger Redaktion.
O laß, mein Volk, nur walten
Für uns die Obrigkeit;
Auch ſie hilft mitgeſtalten
Am Bau der neuen Zeit!

Nicht minder erbaulich als dieſe Verſe iſt die Ueverſicht
über die Delikte, die zu den fünfzig Beſchlagnahmen führten.
Jhre Zahl etgt fünfundſechzig. Hätten wir,
Redaktion des B
hätte uns das 105 Jahre ſchweren Kerkers ſowie 20 Jahre
und ſechs Monate ſtrengen Arreſts eingetragen, ſomit 125

Nünke entgegnete nunmehr, die

Jagd

wurde geſtern abend viel gelacht; das Neue ſ[ichem Protektorat ſtehende katholiſche Volksverein in

bemerkt die
attes dazu, all das wirklich begangen, dann

ſeinen Schwiegereltern, den Wacht-

n a ch
kämpfen.

wenn

ſtruiert, auszuſagen, ſie u nur einen 7 enen Haſen
geſucht; es war deshalb ſchwer, dies betonte a er Ankläger,
die zu ermitteln.Ven Einjährig-Freiwilligen Dr. Otto, der im November in
Nünkes Batterie diente, hatte N. einmal in eine recht pein-
liche Lage gebracht. Als Otto um agdurlaub nachſuchte
und erklärte, von einem Gutsbeſitzer Knoche eingeladen zuein, erklärte ihm Nünke: „Da komme ich auch mit; fragen Sie

ei Knoche nur einmal an, ich gehe nämlich u gern zur
Jagd.“ Dr. Otto erklärte, wäre N. nicht ſein Vorgeſetzter
geweſen, dann hätte er das Anſinnen rundweg abgelehnt. Er
habe dann K. gebeten, ſeinen Wachtmeiſter mitbringen zu
dürfen, und dazu auch Erlaubnis erhalten. Nünke ſei dann
aber ſo „frei“ geweſen, habe den Sergeant Voigt eingeladen
und dieſen a u noch Weleden v P Das ſei ihm,
Dr. Otto, der ſelbſt nur eingeladen war, ſehr peinlich geweſen.
Am liebſten hätte er auf das ganze Jagdvergnügen verzichtet.
Der Angeklagte Voigt erklärt, von Nünke zur Jagd eingeladen
zu ſein und ſich zum Jagen berechtigt gehalten zu haben.
Richtig ſei, daß er einmal in Zivil das Krümperfuhrwerk erſt
hinter der Mauer der 3. Batterie beſtiegen habe. ie Jagd
beute habe Nünke an ſich genommen. Daß er ohne Urlaub
die Signalgrenze überſchritten und ſich zur Jagd nach Wallwitz
und Thalwinkel unerlaubt entfernt habe, müſſe er zugeber.
Er räume auch ein, erſt die ihm zur Laſt gelegten Taten in
Abrede geſtellt zu haben; dies ſei aber mehr in Beſtürzung ge
ſchehen. Der Angeklagte Oſtermann gibt zu, in der Vorunter-
ſuchung gegen N. nicht die volle Wahrbeit geſagt zu haben;
er habe kapitulieren und es mit dem Wachtmeiſter nicht ver
derhen wollen. Unter dem Eide hätte er nachher doch die
Wahrheit geſagt. Er habe den Wachtmeiſter in der Ja d
kleidung eines Abends nicht gleich erkannt; dies liege vielleicht
daran, daß er Schnupfen gehabt habe. er Beſtrafung habe
er den Nünke nicht entziehen wollen.

Aus der umfangreichen tritt r iſt erwähnenswert,
daß fünf bis ſechs wankelmütigeZeugenihre
Ausſagen vor der Vereidigung noch umän-dern mußten. Der Ankläger bedauert, daß es ſo
ſchwer iſt, in ſolchen Fällen die reine Wahr-.
heit zu ermitteln. Die Frau und Schwiegermutter

Nünkes machen von dem Recht der Zeugnisverweigerung Ge-
brauch. Der frühere Batteriechef Nünkes, Hauptmann Remde,

tellt dem Angeklagten ein ſehr gutes Zeugnis aus. Nünkes
Verteidiger erklärt, Hauptmann Remde reiſe am 28. März

Afrikg ab, um gegen die Hererss zu
Da hätte er Nünke gern mitge-nommen, und den rechten Mann am rechtenPlatz gehabt.

Der Ankläger beantragte nach ſtattgehabter d
gegen Nünke 7 Monate Gefängnis und Degradation,
gegen Voigt 3 Wochen gelinden Arreſt und gegen Oſtermann
5 Tage gelinden Arreſt. Das Gericht erkannte gegen Nünke
nur wegen unberechtigten, nicht gewerbsmäßigen Jagens,
Ungehorſams und Mißbrauchs der Dienſtgewalt auf drei
Monate Gefängnis, von welcher Strafe 15 Tage aufdie erlittene Haſt als verbüßt anzuſehen ſind; gegen Voigt
wegen unerlaubter Entfernung in 2 Fällen auf fünf Tage
Mittelarreſt und gegen Oſtermann auf Frei-
ſprechung. Von der Degradation Nünkes ſei Abſtand G
nommen worden, hieß es u. g. in der Urteilsbegründung, daun Taten als die Folgen ſeiner Jagdleidenſchaft anzuſehen
ind. Voigt ſei in gutem Glauben mit zur Jagd gegangen,
und bezüglich Oſtermann liege keine ſtrafbare Begünſtigung vor.
Die Jagdutenſilien wurden eingezogen.

(Der vorſtehende Fall bietet in mehr als einer Hinſicht An
Aber nur einlaß z Betrachtungen über das Kaſernenleben.

hervorgehoben: Jn unzähligen Soldaten-Punkt ſei hier Jmißhandlungsfällen hat die ſozialdemokratiſche Kritik betont,
daß die Aufſicht der Offiziere in den Kaſernen ſehr viel zuwünſchen übrig laſſe, daß bei dem Kleindienſte die unteroſt

ziere die unbeſchränkten Herrſcher in den ſind. Dieſe
Tatſache wird durch die oben geſchilderte Gerichtsverhandlung
von neuem beſtätigt. Nach Beendigung des großen Dienſtes,
wie Exerzieren, Reiten, Unterricht uſw., haben die Offiziere
die Kaſernen verlaſſen und die Unteroffiziere konnten nach
Belieben ſchalten und walten. Der Wachtmeiſter konnte das
Krümperfuhrwerk und die königlichen Dienſtpferde zu ſeinem
eigenen Vergnügen benutzen und die Mannſchaften als Treiber
verwenden. Die Offiziere haben davon nichts r ebenſo
wenig wie in vielen Mißhandlungsfällen die orgeſetzten von
fortgeſetzten Brutalitäten einzelner Unteroffiziere etwas merkten.

Jntereſſant iſt auch, daß ein Mann, der als Vorgeſetzter ſich
leichtherzig über alle geſetzlichen Beſtimmungen hinwegſetzte,
um ſeiner Leidenſchaft zu frönen, als der „rechte Mann an
geſehen wurde, in Südafrika deuiſche Zucht und Sitte
zu verbreiten. Die Red. d. V.)

Jahre und ſechs Monate, wofür wir uns beim beſten Willen
nicht verpflichten könnten! Jm Jahre 1900 verſuchte man in
r r unter Leitung eines bekannten Paters die
Nordmähriſche Rundſchau ſogar wegzubeten!

Zwei ſchwere Sünden. Jn Lothringen eifert die katho
liſche Geiſtlichkeit heftig gegen zwei ſchwere Sünden: gegen
das Tanzen der Erwachſenen und gegen das Karuſſellfahren
der Kinder. Deshalb gibt es keine Kirchweih, bei der nicht
von der Kanzel herunter gegen dieſe beiden Sünden“ gepre-digt wird. Was freilich nicht hindert, daß ber unter gilt

eB

letzthin einen Maskenball gab. So war das Tanzen zu Kai
ſers Geburtstag Gegenſtand heftiger Angriffe. Der katholiſche
Pfarrer von Wolmünſter hatte den Tanz an dieſem Tage den
Seinen verboten und dadurch den Zorn deutſcher Beamten er-
regt. Die Polemik über den Fall dauert noch jetzt einer
nun hat die vom Biſchof Benzler Ar ltſh geweihte Lothringer
Volksſtimme das Verbot in folgender Art gerechtfertigt, die
beweiſt, was ſich die Leſer eines ultramontanen Blattes bie-
ten laſſen: „Denkt der Verfaſſer etwa, diejenigen, die an den
Geburtstagen des Kaiſers tanzen, ſeien dem Kaiſer wohlge-
fälliger als diejenigen, die t tanzen Dann müßte der
Kaiſer aber mehr Wohlgefallen haben an den Hereros in Süd
weſtafrika als an uns Lothringern. Als der Kaiſer uns vori-
es Jahr in getö beſuchte, wo vielleicht 20 000 bis 30 000

Menſchen anweſend waren, hat ſich ein Jeder ſo anſtändig wie
möglich benommen. Wenn aber dieſe Leute alle vor Freude
angefangen hätten zu tanzen, da hätte der Kaiſer ſicher aus
rufen müſſen: Sind denn die Bitſcherländer alle verrückt
Er verlangt auch nicht, daß ſeine Soldaten im Tanzen mehr
geübt ſeien als mit den Waffen, ſonſt wäre es um unſere
Armee ſchlecht beſtellt. Ueberhaupt gehört der an auch nicht
zur Bildung der Menſchheit, ſonſt wären die Kaffern im
Zululande wohl die Gebildetſten, denn dieſe tanzen auch und
zwar recht viel.“

über das KaruſſellfahrenWie muß die
ſchreiben!

Der Roman der Prinzeſſin Luiſe. Der öſtreichiſcheOberleutnant Mattachich-Keglevick hatte bekanntlich das 8

die Liebe der Prinzeſſin Luiſe von Sa ſen LoburgSowa
der Tochter des belgiſchen Königs, zu gewinnen. Das Gl

Zeitung erſt



u Manrer.m 22. ds. fand die fällige Mitglieder Verſamm desVerbandes der e Halle, auf der Moritz
f der sordnung ſtatt:

itgliederen und deutſche Rechtſprechung. Referent:
o

2.

3.
fgenommen wurden 2 neue Mitglieder, welche verſprachen,

en die Statuten unſeres De zu verer Referent, Kollege Koch aus es. kritiſierte inhraggen die gegenwärtige Rechtſprechung bei der
ng des Koalitionsrechts und führte eine Anzahl Bei-

an. Referent iſt ſelbſt in Plauen, weil er in einer Ver
w. ſt Die Unternehmer haben ſchwarze Liſten heraus

wäre es wenn wir es ebenſo machten mitnen Wetaneris beſtraft worden. Die Ausführungen des

enten gip v er hehe das Koalit r für die Ar
nur au iere ſteht 248 i Unternehmerfür ſorgen, da W e ſo viel w glich für die Arbeiter

illuſoriſch wird wir ſind aber verpflichtet, mit allen
itteln zu kämpfen, um unſeren Unternehmern zu zeigen, daß

wir nicht gewillt ſind, uns das Recht, was uns ich zu
nehmen zu laſſen. Jm Gewerkſchaftlichen gibt der Vor

bekannt, daß ſich unſere Zahlſtelle im Laufe von ſechs
n um Wer 80 Mitglieder vermehrt hat und ermuntert die

z zu fernerer Agitation. Dann wird noch aufgefordert,
ißſtände auf Bauten dem Parſtand ſo ſchnell wie möga per zu geben. (Eingeg. d. 25. ds.) W. W.

Zentralverband der Zimmerer.

ere am 19. März ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
be gte ſich im 1. Punkt der Tagesordnung mit Mittei-
lungen und Anträgen. Die Lohn- und Arbeits- Verhältniſſe
zu regeln wurde ein Antrag angenommen, in der Sitzung iſter n einmal durchzunehmen und der nächſten Verſammlung
vorzulegen. Unter Mitteilungen wurde die Sache vom Kon-
um- Neubau vorgenommen. Kamerad Kretſchmann, welcher in
er e Brrelgat anweſend war, ſprach ſich dahin aus, daß

er als Parteigenoſſe und Bauunternehmer ſeinen Verpflichtun-
a ſtets nachgekommen iſt, was von mehreren Rednern wider-
egt wurde. Die Bezirkskaſſierer, welche von der Zahlſſtelle

bezahlt werden, ſollen zu einer außerordentlichen Sitzung ein
eladen werden, welcher Antrag angenommen wurde. Die
tatiſtik der Volksblatt- Leſer und Mitglieder des Sozialdemo-

kratif 7 Vereins ergab folgendes Reſultat: Politiſch organi-
ſiert ſind 23 und Volksblatt Leſer ſind 70 Mann. EinigeKameraden gaben bekannt, daß beim Maurermeiſter Pfeiffer,

welcher Arbeit gußerhalb hat, Zimmerer für 35 Pf. arbeiten.
Da in der nächſten Verſammlung ein Referent anweſend iſt,
und die Arbeiterſekretariats-Berichte verteilt werden, erſuche ich
die Kameraden, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Emn-
gegangen am 24. März.)

Klempner und Jnſtallateure.
Jn der am 19. März bei Streicher abgehaltenen öffentlichen

Klempner- Verſammlung wurde im erſten Punkte der Tages-
ordnung die Antwort der Jnnung verleſen. Da dieſelbe nicht
mit der Lohnkommiſſion, ſondern nur mit dem geſetzlich be-
ehe Geſellen- Ausſchuß verhandeln will, wurde, um eine
riedliche Löſung der Lohnfrage herbeizuführen, die weitere

Verfolgung der Angelegenheit, unter Aufrechterhaltung der ein-
gereichten Forderungen, dem Geſellen- Ausſchuß überwieſen und
derſelbe beauftragt, geeignete Schritte zu tun, damit der neue
Lohntarif ſo ſchnell wie möglich in Kraft tritt.

Jm 2. Punkt, Werkſtatt-Mißſtände, wurden haarſträubende
Dinge an die Oeffentlichkeit gebracht Bei der Firma Tauſer
und Komp., Melanchthonſtraße, werden Akkordlöhne gezahlt,
die jeder Beſchreibung ſpotten. Dort iſt es vorgekommen, daß
eine Arbeiterin mit 1.50 Mk., ſage und ſchreibe 1.50 Mk.Wochenverdienſt nach Hauſe gegangen iſt. Jſt es bei ſolchem
Hungerlohn nicht verwunderlich, wenn die Arbeiterinnen direktder Proſtitution in die Arme getrieben werden. Die Frau des
Meiſters verdient allerdings 18 Mk. pro Woche Die daſelbſt
beſchäftigten männlichen Arbeiter müſſen, um ein nicht be-
obachtetes Plätzchen als Piſſoir benutzen zu können, über

iſten und Packmaterial hinwegklettern. Ein Abort ſcheint
für die i ein Lurxus gegenſtand zu ſein, denn die Ar-
beiter müſſen bis zur ſtädtiſchen Bedürfnis-Anſtalt am Stein-
weg laufen und die Arbeit verſäumen. Dem Herrn Gewerbe-Inſpektor wird die Firma zur geneigten Beachtung empfohlen.
Bei der Firma Dreſcher „ſſt die angeordnete Waſcheinrichtung
noch nicht vorhanden. Die Lohnzahlung könnte durch Bei-
gabe von Lohnzetteln vereinfacht und den Kollegen dadurch
manch unnötige Schererei erſpart werden. Den leitenden Per-
ſonen wäre Knigges Umgang mit Menſchen zum eifrigen
Studium zu empfehlen, damit Kraftausdrücke wie Ochſe, Rind-
vieh und dergleichen aus der Werkſtatt verſchwinden. Bei
der Firma Thiem-Töwe ſcheint es von der Laune eines
früheren Auch- Kollegen abzuhängen, Leute einzuſtellen oder
nicht, denn es werden Kollegen drei oder viermal hinbeſtellt
und dann heißt's, iſt alles beſetzt. Da auch in den auund Inſtallationsbetrieben arge Mißſtände zu Tage getreten
ſind, wird es Aufgabe der nächſten Verſammlung ſein, dieſe
ans Tageslicht zu ziehen und öffentlich zu brandmarken.

(Eingeg. 25. ds.
Stukkateure und verwandte Bernfe.

Jn der Verſammlung am 19. d. im Weißen Roß wurde im
Punkte Geſchäftlichen über das Schreiben der Meiſter Ver
einigung verhandelt. Obwohl ſie uns darin gewiſſe Vorteile
bieten, konnte die Verſammlung nicht allen Punkten ohne
weiteres zuſtimmen. Es wurde ſchließlich eine Kommiſſion aus

1

die mit den eszweiten a re
en men.e ine ern. Imwurde e e über die Maurer ge Jn

kurzem Fattgefundenen Verhandlung wurde r c z
rer das gegeben, inneree etgehoben werden muß, daß Kommiſ n der a Werten arbeit

nverrichtet d tr un manenergiſcher raſcher en u eie m ar
UebelſtandeStukkateure immer zu haben ſind. Engeg 26. do

Sozialdemokratiſcher Vere in Sangerhauſen

Verſammlung vom 19. März:
1. Die Maifeier- Kommiſſion teilt der Verſammlung mit, wie

Zieles Jahres bei uns die Maffeier geſtalten wird. Früh
n ſich jeder Genoſſe mit ſeinen Angehörigen in derSe geh einfinden, dann Partie nach dem Schlößchens

kopf und von da nach der Walkmühle, einige werden
hierbei für etwas muſikaliſche Unterhaltung ſorgen. (Gleich
eitig denjenigen Genoſſen zur Nachricht, welche für einen Ausa n mit tung durch ein Muſikchors ſind, daß kein hieſiger

e Viieng bekommt, vor dem Haupt Gottesdienſt
mit Weſt einen Ein oder Äuszu 8 veranſtalten. Nur
wenn ein Verein einen Kirchgang mit Muſik ausführen will
erhält er die Erlaubnis.) Abends 8 Uhr verſammeln wir uns
wieder in der Schweizerhütte, daſelbſt findet eine Anſprache,
ſowie Konzert und Ball ſtatt.

2. Wahl eines Bibliothekars: Der jetzige Genoſſe Scharlach
veigtt Sangerhauſen, an ſeine Stelle wird Genoſſe Rummer
gewä3. Die Uneinigkeit der Geſchäftsleitung in der Druckerei desHalleſaen Volksblattes einerſeits und die Schriftſetzer derſelben

andererſeits. Daß der Vorſtand im Sozialdemokratiſchen Ver
ein dieſen Punkt mit auf die Ta er e geſetzt hatte, fand
die volle Zuſtimmung der Geno lle Genoſſen ſehen ein,daß ſolches Gebaren, wie es die Schriftſetzer der Geſchäfts
giturg ge egenüber einnehmen, für unſere Partei recht ſchädlich
iſt. Die Verſammlung iſt der Meinung, unſere heutige Dis-
kuſſion noch nicht in eine Reſolution zuſammen zu faſſen,ſondern erſt die Preß Kommiſſion im Soz. Verein zu Halle
zum Wort kommen zu laſſen.

4. V grre häns n eres Partei-Programms. Genoſſe
hielt über den 1. Teil desſelben einen ganz acceptablen Vor-
trag; nächſten Vereinsabend Fortſetzung. Genoſſen erſcheint
zahlreicher in den Vereinsgbenden, es muß doch ür jeden
rechten Parteigenoſſen intereſſant ſein an ſolchen Klarſtellungen
mit teilzunehmen. Schluß der Verſammlung 12 Uhr. Finges.
24. März.)

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen-
Am Sonntag, den 20. d. M., fand die übliche Monatsver-

ſammlung der hieſigen ahlſtelle ſt E7tt, in welcher zuerſt S r
genommen wird zur Maifeier. Es wird beſchloſſen, wie
jährlich ſo auch in dieſem Jahre den Weltfeiertag des Prole-
tariats würdig zu feiern. Es wird feſtgeſetzt, daß am genannten
Tage ſtattfindet: um 11 Uhr vorm. Konzert, um 2 Uhr Beginn
des eigentlichen Feſtes, Feſtrede und allerlei Beluſtigungen für
Groß und Klein. Eine 7gliedrige Kommiſſion wurde gewählt,
welche mit dem Vorſtand die nötigen Vorbereitungen zu treffen
hat. Nach dieſem hielt Gen. Weißmann-Halle einen Vortrag
über den 18. März und die Arbeiterklaſſe. Redner geht auf
die Bedeutung des 18. März ein und zieht Vergleiche von
damals und jetzt. Er ſtreift in ſeinem Vortrage die Preß- und
Redefreiheit und kritiſiert Zuſtände, die ſich mit freiheitlichenJdeen nicht vereinbaren laſſen. Dieſer geiſtreiche Vortrag er-
regte das Jntereſſ W aller Anweſenden, welche mit ſpannenderErregung den Worten des Vortragenden lauſchten. Reicher
Beifall wurde dem Redner zu teil, als er n Vortrag endete.Jm Verſchiedenen wurde das Verhalten niger Genoſſen kriti-
ſiert und kleinere interne Angelegenheiten zur Sprache gebracht,
es wurde auch noch auf die Diskuſſions-Abende hingewieſen,
und Gen. Weißmann-Halle gab ſelbſt W Freude Ausdruck,
daß die hieſige Zahlſtelle dieſe Diskuſſions-Abende eingeführt

e, er ging auf die Bedeutung derſelben ein und gab einigeRatſchläge dazu. Nach dieſem endete die Verſammlung.

(Eing. 24. ds.) St.Sozialdemokratiſcher Verein in Streckau.
Am Sonntag, den 20. März, hielt der Verein eine außer-

ordentliche Mitglieder Verſammlung ab, welche ziemlich gutbeſucht war. Zu Punkt 1 beſchloß die Verſammlung. gegen die
ſtattgefundene Gemeindevertreter-Wahl Proteſt zu erheben. Der
2. Punkt, Maifeier, wurde einer ſechsgliederigen Kommiſſion
überwieſen, welche dann in der nächſten Verſammlung Bericht
zu erſtatten hat. Beim Punkt Verſchiedenes kamen einige
interne Angelegenheiten zur Sprache, welche erledigt wurden.
Mit einem Hinweis des Vorſitzenden, daß am 1. Oſtertag,
nachmittags 2 Uhr, ein Ausflug nach Trebnitz ſtattfindet, anwelchem die Genoſſen mit ihren Frauen ſich zahlreich beteiligen
wollen, wurde die Verſammlung geichloſſen. (Eingeg. 24. ds.)

Kontroll- Verſammlungen
im Regierungs- Bezirk Merſeburg.

Bitterfeld.
Kontrollplatz Stumsvorf (Eiſenbahnreſtauration von Röſen),

5. April 1904, vormittags 10/2 Uhr,für die Mannfchaften der Reſerve und Landwehr I. Aufgebots

aller Waffen, ſowie Erſatz- Reſerviſten aus Cöſſeln, Drehlitz,

ne 3rovinzial e aus
die Mannſchaftentenr hlauu, Rodigkau, Rödgen, Sbren s

6. Frit: 1205 vormittags 8
wehr I.n

(Gaſthof xifür die Man e I. Ader Provinzia e n liushofa
an t 8 Uhrornau,

ial Waffen Erſatz Reſerviſten
für die Mannſcha n

für die Mann
der

aus den haſtenKontr ollplatz orau Wathet xerby,
8. April 1904, nachmittafür die niſchen Reſerve und Lcnöcihr I. Au tsaller l n e Iltſeßnt rigeg

Möhlau, t b. S rioran undKontrollplay Wolfen Gaſthof zur Wbolung
9. April 1904, vormittags 8 Uhr,für die Mann ſten der Provinzial Infanterie aus

Greppin mit Werken, Reuden, Salzfurt, Thalheim,
und Zſchepkau,

9. April 1904 nachmittags 2 pr.
für die Mannſchaften der Spezial-Waffen und Reſerviſten

aus den vorgenannten chaften.
Kontrollplatz Bitterfeld (Hotel Rheiniſcher Hoß,

11. April 1904, vormittags 7 Uhr,für die Mannſchaften der Jahrgänge 1895 bis 1900 der Pro
vinzial Jnfanterie aus Bitterfeld, Friedersdorf, Hgzlweitig
Muldenſtein, Mühlbeck, Niemegk, Pouch, Sandersdorf mit
den Gruben Luiſe, Marie, Antonie, Richard, Hermine und
Vergißmeinnicht, Zöckeritz, ſowie Döbern aus dem Kreiſe
Delitzſch.

11. April 1904, nachmittags 4 Uhr,
für die Mannſ alen der Erſatz Reſerve aus Bitterfeld.

2. April 1904, vormittags 8 Uhr,für die Mann aften der Kahrgänge 1891 bis 1894 und 1901
bis 1908 der Provin ſalJnfanterie aus Bitterfeld, Frieders-
dorf, Holzweißig, Muldenſtein, Mühlbeck, Niemegk, Pouch,
Sandersdorf mit den Gruben Luiſe, Marie, Antonie, Richard,
Hermine und Vergißmeinnicht, Zöckeritz, ſowie Döbern ans
dem Kreiſe Delitzſch.

12. April 1904, nachmittags 3 Uhr,
für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr 1 Aufgebotsder Waffen aus Friedersdorf, Heleweihig, Mulden-

ſtein, Mühlbeck, Niemegk, 9 ouch, Sandersdorf mit den GrubenLuiſe, Marie, Äntonie, Richard, Hermine und Ver ißmeinnicht, Zöckeritz, ſowie Döbern aus dem Kreiſe Des

13. April 1904, vormittags 8 Uhrfür die Mannſchaften der Reſerve und Send W J. Aufgebots

der Spezial- Waffen aus Bitterfeld.
13. April 1904, nachmittags 3 Uhr,

für die ne der Erſatz Reſerve aus
Holzweißig, Muldenſtein, Mühlbeck, Niemegk, Pouch, Sanders-
dorf mit den Gruben Luiſe, Marie Antonie, Richard, Hermine
33, n Zöckeritz, ſowie Döbern aus dem Kreiſe

elitz

Konwolpig Gräfenhainichen (Schützenhaus),
pril 1904, vormittags 9 Uhrfür die Maunſchaften der Reſerve und Pandwehr J. Aufgebots,

der Provinzial Infanterie aus Burgkemnitz, Crina, olpa,
Goltewitz, Goſſa, Gräfenhainichen Gremmin, Gröbern,ohenlubaſt, Jüdenberg, Hieſgeide Luthe Pöplitz, Schköna,

chlaitz, Schmerz, Strohwalde, Zſchieſewitz, Zſchornewig,ſowie Naderkau, Schleeſen und adie aus dem Kreiſe

Wittenberg.
14, April 1904, nachmittags 2 Uhrfür die Mannſchaften der Spezial- Waffen und iſat Reſerviſten

aus den vorgenannten Ortſchaften.
Kontrollplatz Düben (Bügergarten),
23. April 1904, vormittags 8 Uhrfür die Mannſchaften der Tronigai Jafanterie aus Authauſen,

Bröſa, Coſſa, Durchwehna, en, Görſchlitz, Röſa, Schwem
ſal Dorf, Schwemſal Alaunwerk, Söllichau, Tornan, ſowie
Löbnitz, Prieſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefenſee und
Wellaune aus dem Kreiſe Delitzſch.

283. April 1904, nachmitags 2 Uhr,
für die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr I. Aufgebots,

der Spezial Waffen und Erſatz Reſerviſten aus den vor-
genannten Ortſchaften.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle e

wurde für ihn verhängnis voll. Eines Tages wurde er ver-
haftet, weil er auf Wechſeln die Unterſchriften der Prinzeſſin
und der Kronprinzeſſin Stephanie gefälſcht habe; zu gleicher
Zeit wurde die Prinzeſſin auf ihren Geiſtes zuſtand unterſucht.

r Oberleutnant, der beſtritt, die Wechſelfälſchung begangen
zu haben, wurde zu langer Kerkerhaft verurteilt; die Prin-an wurde für un zurechnungsfähig erklärt und landete ſchließ
ich in der Heilanſtalt Lindenhof bei Koswig. Mattachich hat
inzwiſchen ſeine ſchwere Strafe überſtanden und kämpft nun
für die Wiederherſtellung ſeiner Ehre und für die Freiheit der
ein eſſin. Jn einem ſoeben erſchienenen Buche Aus den letz-

ahren, Memoiren (Leipzig, Kulturverlag) verteidigt ermit viel Temperament; er greift in e Weiſe die ein-
ußreichen Perſönlichkeiten an, die ſeine erhaftung veranlaßt

haben, behauptet, S in dem Militärſtrafprozeß, der ſeine
Berinieibmg rn Folge hatte, ungeſetzlich vorgegangen ſei,
und ſeine Schilderungen des Prozeſſes ſind tatſächlich geeignet,
ebenſo wie die Schilderungen ſeiner Erlebniſſe in der Anſtalt
Möllersdorf, das Vertrauen zu ſeinen Richtern zu erſchüttern.
Mattachich bemüht ſich weiterhin, die Prinzeſſin Luiſe zu ver-
teidigen. Er de ihr unglückliches Eheleben und wälzt
alle S n den en er gibt ſeiner Ueberzeugung
Ausdruck, die Prinzeſſin auch heute noch geiſtig geſundei. Es e hm gelungen, die Prinzeſſin in Lindenhof zu

rechen; dort habe c hmi erzählt, man habe wiederholt von
r verlangt, ſie möge zu ihrem Manne zurückkehren, in die-ſem Falle Vhnle ſie ihre Freiheit erlangen. Sie habe darauf

erklärt: „Da bleibe ich lieber in Lindenhof efangen.“ Matta-
217 ſchi ließt ſeine temperamentvolle Verteidigung mit den

en: „Darf dieſe Affäre zur Ruhe kommen Sie wirdich zur Ruhe kommen! Nicht weil es ſich um meine Perſon,
ſondern weil es ſich um Vorkommniſſe handelt, wie ſie in
einem Rechtsſtaate nicht geſchehen dürfen. Darum frage ich:
was wird nun weiter geſchehen Kann es denn darf es

wird, daßturm in der öffentlichen Meinung hervorrufen
denn ſo bleiben?“ Mattachich hyfft, daß ſein Buch „einen ſol-
chen

diejenigen, die Recht und Geſetz mit Füßen getreten, die die
Ehre eines Menſchen in der gewiſſenloſeſten Weiſe der Ver-

achtung preisgegeben haben, zur Verantwortung gezogen wer-
den.“ Ob er das erreichen wird Schon vor zwei Jahren
hat der Reichsratsagbgeordnete Genoſſe Daszynski erklärt, nachdem Stande der Dinge müßten alle anſtändigen Menſchen an
Mattachichs Unſchuld glauben, aber bis heute iſt die Reviſionder merkwürdigen Angelegenheit ausgeblieben

Orbis Pictus.““ Unter dieſem Namen hat der Oberöſter-
reichiſche Lehrerhausverein in Linz a. D. neben ſeiner Lehrmittel
anſtalt und ſeinem Jugendſchriften Verlag ein neues Unter-
nehmen ins Leben gerufen, u. zw. handelt es ſich um ein eben-
ſo einfaches wie vorzügliches Volksbildungs-Mittel. Zweck iſt
alſo: die Hebung der Bildung im Volke, und tatſächlich iſt das-
ſelbe dazu geeignet wie kein anderes. Auf loſen Blättern iſt
das Wichtigſte aus allen Wiſſensgebieten derart gemeinver-
ſtändlich klargelegt, daß es ſelbſt dem Laien leicht möglich iſt,
das Gebotene zu erfaſſen, zu verarbeiten und zu verwerten.
Der Vertrieb iſt den Buch und Papierhandlungen übertragen,
und zwar erſcheinen dieſe „Orbis Pictus“-Blätter zu je 15 Stück
in einem Kuvert zum Preiſe von 10 Pfg. per Kuvert; dieſer
Preis iſt ſo niedrig, daß er nur die Selbſtkoſten deckt und daß
es alſo auch dem Unbemittelſten möglich iſt, ſich nach und nach
in den Beſitz des ganzen Werkes zu ſetzen. Auf Gewinn iſt
iſt das Unternehmen nicht berechnet.

Wir können das Werk jedem Wiſſensbedürftigen angelegent-lichſt empfehlen und dem Oberröſterr. dehrerkausbereine in
Linz g. D. nur wünſchen, daß ſeine ſelbſtloſe Mühe die ver-
diente Beachtung und Unterſtützung finden möge, damit das ge
ſteckte idegale Ziel zum Wohle des Volkes voll und ganz erreicht
werde

Prinz Arenberg und die Arenberge. Unter d em Titel
wird in den nächſten Tagen im Verlage der ndlungVorwärts, Berlin, eine Schrift erſcheinen, in der nicht nur der
Fall Arenberg ausführlich dargeſtellt iſt, ſondern die auch das

Milien ſchildert, in dem dieſer ungeheuerliche möglich ge-worden iſt. Der Verfaſſer verfolgt die Laufbahn des Prinzen
von der Kaſerne, durch den Kolonialdienſt, auf die Anklagebankund von hier zur Freiheit. Dementſprechend gliedert t ch die

Schrift in drei Teile, deren erſter ſich unter Zugrundelegung
zahlreicher zum Teil wenig beachteter Tatſachen mit ariſtokratiſch
militäriſchen Verhältniſſen beſchäftigt, deren zweiter den Wert
unſerer Kolonialpolitik und das Treiben in den Kolonien be-
leuchtet, deren dritter endlich unſere Rechtszuſtände, die vor-nehme Jrre morden läßt und proletariſche Jrre im Zuchthauſe
zu Tode quält, ſozialkritiſch zu erklären verſucht.

„Prin r und die Arenberge“ iſt eine Anklageſ ziſr
en ilitarismus, Kolonialpolitik und Klaſſenjuſtiz.inzelpreis beträgt 20 Pf. für die Agitation iſt eine billige

Ausgabe hergeſtelltDie Broſchüre erſcheint als erſtes Heft einer Sazialdemig

kratiſchen Agitations-Bibliothek, die den Zweck verfolgen ſoll,
wichtige a tergianiſſe nſanmienfaſſend darzuſtellen. Dinge,
die nicht vergeſſen werden dürfen, ſollen ſicherer peſt hawerden, als dies durch das n sblatt möglt Die
Hefte erſcheinen in eihenfolge zu mögli n dilligen
Preiſen, um jedem Arbeiter die Anſchaffung zu ermbglichen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 26. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Von ſtarken Männern. Von Jmola bis Bologna. Von
Dlberg (Rom). Der Aerztekonflikt in Leipzig. Von Guſtav
dert Marx' hiſtoriſcher Materialismus. Von Paul
Lafargue. (Schluß.) Zur Frage der Tarifgemeinſchaft. Von
A. Hehr. Die Arbeitergeſetzgebung in den Vereinigten Sag
Von Fulian Borchardt. ötizen: Die Steigerung der Unfälle
Von
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nt jeder eifel darühbgh fe e c daß eineonſegienz nicht die ſtarke te unſerer
r a der jetzige Reichs

on zu ſein.Einbringu ſrene von 1888
hatte der damalige Marineſekretär H o r c
ſich niemals die Marineverwaltung oder der Reichstag
finden laſſen könnten, einen Flottenplan geſehlich f
Hollmann Tirpitz kam und mit ihm die „unmögliche“

eſtlegung des Flottenplans durch die erſte Flot
tenvorlage, bei deren Beratung der Marineſekretär Tirpitz ſagte:
„Wenn wir eine ſolche Flotte haben, dann ſchaffen wir Deutſch
land eine Seemacht, gegen die offenſiv vorzugehen, ſelbſt eine
Seemacht erſten Ranges ſich fehr bedenken würde,
re ein erhebliches Gewicht in die Wagſchale werfen
würde.

Kaum war dieſe Flotte, beſtehend aus 19 Linienſchiffen, 8
enpanzerſchiffen, 12 großen und 28 kleinen Kreuzern, be

willigt, als ſchon wieder Gerüchte von neuen Plänen auftauch-
ien. Im Januar 1899 erklärte Herr Tirpitz feierlich in der
Budgetkommiſſion, daß es damit ſein Bewenden haben ſolle:
„Jch erkläre“, ſagte er, „ausdrücklich, daß von keiner Seite in
Weg einer Weiſe die Abſicht hervorgetreten iſt, einen neuen
Flottenplan vorzulegen. Die Annahme (der Sozialdemokraten),
daß eine neue Flottenvorlage in Vorbereitung ſei, habe er
nicht für ernſthaft genommen und ſei ihr darum bisher
nicht entgegengetreten.

Wie man ſieht, war dem Vertreter der Regierungen damals
wenigſtens noch die parlamentariſche Ausdrucksweiſe geläufig.
Heute würde es heißen: „Klatſch, Flunkereil“ „Sozialdemo
e Riefenſchwindel.“ „Für ein Regierungsdementi zu

umm.“
Ein paar Wochen ſpäter arbeitete man aber im Reichs

marine-Amt tapfer an der neuen Flottenvorlage, ein paar
Monate ſpäter ward ſie vom Reichskanzler offiziell angekündigt
und wieder ein paar Monate ſpäter war ſie da. Ein Jahr
und fünf Monate nach dem Dementi des Marineſekretärs war
das neue Flottengeſetz auch ſchon in Kraft getreten.

Danach ſoll die deutſche Schlachtflotte bekanntlich bis zum
Jahre 1917 beſtehen: Aus 2 Flottenflaggſchiffen, 4 Geſchwa-
dern zu je 8 Linienſchiffen, 8 großen Kreuzern und 24 klei-
nen Kreuzern. Die Auslandsflotte aus 3 großen Kreuzern
und 10 kleinen Kreuzern (wie nach dem Flottengeſetz von
1898), die Materialreſerve aus 4 Linienſchiffen, 3 großen und
3 kleinen Kreuzern.

Außerdem waren von den Regierungen noch 5 große und
5 kleine Kreuzer für die Auslandsflotte verlangt, aber vom
Reichstage nicht bewilligt worden. Nach den Ankündigungen
mußte man darauf gefaßt ſein, daß dieſe Teilvorlage, die
einen Koſtenaufwwand von 150 Millionen Mark erfordert,
r r 1904-1905 wieder auf der Bildfläche erſcheinen
würde.

Ein ſpäteres Gerücht verkündete jedoch, daß die Regierung
beabſichtige, weit mehr zu verlangen. Es ſoll nicht
nur eine Vermehrung der Auslandsflotte, ſondern auch eine
Erweiterung der Schlachtflotte um die Hälfte ihres jetzt geſetz
lich feſtgelegten Beſtandes zu erwarten ſein, und wenn ſich
dieſes Gerücht bewahrheitet, dann muß man ſich auf eine
neue Milliardenvorlage gefaßt machen.

Es mag ſein, daß derlei Gerüchte heute mit Bedacht in die
Welt geſetzt werden, um eine künftige Vorlage immer noch
als „beſcheiden“ erſcheinen zu laſſen; andrerſeits freilich iſt
man heute in Deutſchland daran gewöhnt, als Wahrſcheinlich-
keit zu betrachten, was für normale Verhältniſſe und Begriffe
das Undenkbarſte und Unmöglichſte iſt.

Heute heißt es: Auf alles gefaßt ſein! Wenn wir auch
vom Zentrum, durch deſſen Nadelöhr ſchon ſo viele Panzer-
ſchiffe gegangen ſind, einen ernſthaften Widerſtand gegen neue
Flottenpläne kaum zu erwarten haben, ſo iſt doch nicht aus
geſchloſſen, daß man dem Zentrum diesmal mehr zutrauen
wird, als es mit Rückſicht auf ſeine Wähler ſich leiſten darf.
Für dieſen Fall wäre aber der ſo vielfach hinweggeleugnete
t einer Reichstagsauflöſung in die allernächſte Nähe
gerückt.

Was man auf Beteuerungen vom Miniſtertiſch, auf die
Dementis der offiziöſen Preſſe geben kann, das lehrt die Ge-
ſchichte des deutſchen Flottenkurſes doch deutlich genug. Die
Politik der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft hat ſich durch
Miniſterſchwüre noch nie beeinfluſſen laſſen, und ſie wird es
auch künftig nicht tun.

Den bürgerlichen Parteien muß bewieſen werden, daß es
ſo nicht weiter geht! Eine raſtloſe Aufklärungsarbeit muß da-
für ſorgen, daß die Wähler dem Bewilligungseifer der bürger
lichen Abgeordneten feſte Schranken ſetzen! Die katholiſchen
Arbeiter, die katholiſche Landbevölkerung müſſen ſo weit
ſich die Möglichkeit dazu bietet beſonders gut darüber
unterrichtet werden, was die unerſättliche Nickelſtahlpolitik ſie
koſtet und was ſie ihnen nützt. Und gleichzeitig darf die Mög-
lichkeit nicht aus dem Auge gelaſſen werden, daß es in ein
paar Monaten Kuen Wahlkampf gibt.

Die preußiſche Regierung hat auf alle Fälle rechtzeitig für
neue Wahlkuverts geſorgt. Sorgen wir auf alle Fälle
rechtzeitig dafür, daß dieſe Kuverts früher oder ſpäter ſo ge
füllt werden, wie es den Jntereſſen des arbeitenden Volkes
entſpricht. Jmmer bereit ſein iſt alles!

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. März.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Die Geſtankquellen in Trotha.
Ein Rechtsſtreit der Kommanditgeſellſchaft Gebrüder Nagel

zu HalleTrotha gegen die Polizeiverwaltung dern sweiſe
gegen den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen beſ äftigte
das OherVerwaltungsgericht. Die Stadt Halle iſt, wie ſich
ihr Vertreter mehrmals dem Oberpräſidenten gegenüber aus
drückte, „darauf aus, in den vor Jahren eingemeindeten Stadtteilen die e ntkarellen, die ſich von iſg erhalten
haben, nach und nach zu verſtopfen“. Zu dieſen Geſtank
quellen rechnet die d verwaltung die großen Gruben, in
welchen auf den verſ iedenen Grundſtücken der Zuckerfabrikanten

Gebrüder Nagel Rübenſchnitzel längere Zeit eingemietet waren.
In der Trothaerſtraße kamen in Betracht die Grundſtücke
Nr. 16, 49, 20 und 30. Es wurden polizeiliche Ver r
in den lehten Jahren erlaſſen, die ſich guf Guta

Sta in denen wordene eS c und den,de h eunten bel Bewohner derliegenden Häuſer in ihrer ährde, indem gen
namentlich in der wärmeren Geruch die Auf
nahme friſcher Lu 523 a einige Verfügungeneweitere geſtrin worin erklärt wurde: wird n

auf den Grundſtſſcken Trot ße 16, 49, 89 und 29 über
Rüben

Die Firma beſchwerte ſich beim Regierungspräſidenten zu
Merſeburg, hatte damit aber keinen Erfolg, worauf ſie ſich an
den Oberpräſidenten wandte und geltend machte, niemals hätten
ſich Leute über die Rübenſchnitzel-Gruben beſchwert. Der Ober
präſident hörte noch einmal den Kreisarzt und wies dann die
Beſchwerde ebenfalls zurück: Die Schnitzelmieten ſeien ge
ſundheitsgefährlich, da ſie den Anwohnern die reine und friſche
Luft nähmen und auch eine erhebliche Beläſtigung des die Straße
benutzenden Publikums verurſachten. Mit der Einmietung der
Schmitzel ſei immer eine längere Lagerung verbunden, wodurch
der Geruch entwickelt werde. Auch lägen bebaute Grundſtücke
in der Nähe und die Straße habe immerhin einen erheblichen
Verkehr.

Die Firma klagte nunmehr beim Ober Verwaltungsgericht,
und zwar wandte ſich Klägerin gegen die Verfügung jetzt nur
noch inſoweit, als das Grundſtück Trothaerſtraße 49 in Frage
kommt. Auf den anderen Grundſtücken will ſie keine Rüben-
ſchnitzel mehr lagern. Sie hatten inzwiſchen Mieten auf freiem
Felde errichtet. Jn der Klage wird betont, daß ſie ſchon ſeit
30 Jahren die Gewohnheit hätte, auf den fraglichen Grund
ſtücken die in ihrer Zuckerfabrik gewonnenen Rübenſchnitzel in
jener Weiſe zu lagern, und daß ſich niemals jemand beläſtigt
gefühlt hätte. Gegen die Anordnung, auf ihrem Grundſtücke
Trothaerſtraße 49 niemals Schnitzel niederzulegen, müſſe ſie
jetzt noch Front machen. Während der Zuckerkampagne würden
täglich 5000 Zentner Rübenſchnitzel produziert. Sie könne ſich
nur vor horrenden Verluſten bewahren, wenn ſie in der Nähe
Gelegenheit habe, friſche Rübenſchnitzel einzumieten, die nicht
gleich von ihren Kunden (zum Viehflittern) abgenommen würden.
Für die zur längeren Lagerung beſtimmten Schnitzel habe ſie ja
jetzt andere, entlegene Plätze eingerichtet. Sie beantrage, zu
entſcheiden, daß ſie wenigſtens berechtigt ſei, auf dem Grund-
ſtücke Trothaerſtraße Nr. 49 kleine Quanten Schnitzel zur vor-
übergehenden Lagerung niederzulegen.

Das Oberverwaltungsgericht hob den Beſcheid des Ober-
präſidenten auf und ſetzte die Verfügung der Polizeiverwaltung
außer Kraft, ſoweit das Grundſtück Nr. 49 in Betracht kommt.
Das Ober-Verwaltungsgericht war der Meinung, die Polizei-
verfügung gehe zu weit, wenn ſie für Ne. 49 (welches Grund-
ſtück nur noch ſtrittig ſei) auch die vorübergehende
Lagerung von nur friſchen Schnitzeln verbiete, da ja doch
nach den ärztlichen Gutachten feſtſtände, daß eine ſolche keine
Geſundheitsgefahr bedinge. Nun ſei aber die Verfügung eine
ſo einheitliche, daß das Gericht eine Trennung zwiſchen dem
Verbot des vorübergehenden Lagerns friſcher Schnitzel
und dem der dauernden Einmietung auf dem Grundſtück
nicht vornehmen könne. Es müſſe deshalb, weil das erſtere
Verbot unberechtigt ſei, auch das zweite mit aufheben.

Die Entſcheidung bedeutet, daß die Polizeiverwaltung jetzt
durch eine beſondere Verfügung das dauernde Einmieten
von Rübenſchnitzeln auch auf dem Grundſtück Nr. 49 mit Recht
verbieten darf. Hoffentlich tut ſie es, da man dem Publikum
nicht zumuten kann, die Unbequemlichkeiten, die der Betrieb der
Firma Nagel im Gefolge hat, ruhig hinzunehmen.

Sachſengänger.
Auf dem hieſigen Bahnhof herrſcht jetzt wieder ein buntes

Treiben bei der Einwanderung der ſogen. oſtelbiſchen Sachſen-
gänger in unſere Provinz. Jm Warteſaal 4. Klaſſe kann man
Bilder menſchlichen Elends und vertierten Stumpſſinns beob-
achten, die ſich kaum dem Papier anvertrauen laſſen, da die
Feder nur eine unvollkommene Darſtellung der kraſſen Wirklich
keit geben kann. Sehen wir uns die Sachſengänger an. Da
drängen ſich Männer und Frauen aller Altersklaſſen, von
jüngſt konfirmierten Knaben und Mädchen bis zum bejahrten
Ehepaar bunt durcheinander. Die Männer noch häufig in dem
„eigengewebten“ grauen Anzug mit dem charakteriſtiſchen Dorf-
ſchnitt, auf dem Kopfe eine Kokardenmütze oder den winter-
lichen „Pudel“; die Frauen mit weiten formloſen Jacken und
dicken Kopftüchern angetan, nicht ſelten hohe Mannsſtiefel an
den Füßen. Alle ſind mit den notwendigſten Habſeligkeiten
beladen; der eine trägt einen viereckigen Weidenkorb, der andre
eine alte wurmſtichige Holzlade; hier läuft jemand mit einem
defekten Sack auf der Schulter, dort einer mit einem loſe ge-
ſchnürten Bündel einher. Die Unterhaltung iſt meiſtens ziem-
lich lebhaft und wird natürlich in den verſchiedenſten Mund-
arten geführt. Bald hört man das breite pommerſche Platt,
bald den ſchleſiſchen oder oſtpreußiſchen Dialekt, dazwiſchen
wieder polniſch oder gar litauiſch. Nur zu häufig zeigen die
Geſichter jenen nichtsſagenden, ſtupiden Ausdruck, den ihnen
Ueberarbeit und Bildungsmangel aufprägt, ein charakteriſtiſches
Zeichen des niederen Kulturniveaus oſtelbiſcher Gutswirtſchaft.

Jn dieſen Sachſengängern verkörpert ſich ein Stück der von
agrariſcher Seite ſo viel bejammerten „Landflucht“ der oſt
elbiſchen Proletarier. Weshalb fliehen ſie Weshalb kehren
ſie der Heimat den Rücken Sicher nicht aus Hang zur Ver-
änderung oder zu ihrem Privatvergnügen, auch nicht qus an-
geborenem Wandertrieb. Ach nein, es ſind ſehr reale Fak-
toren, die ſie aus der Heimat treiben. Dort in Pommern,
Preußen, Poſen, Schleſien, wo unſere junkerlichen Notſtands-
agrarier noch wie kleine abſolute Fürſten in ihren Gutsbe-
zirken herrſchen, dort haben ſich ja bekanntlich bis auf den
heutigen Tag noch mittelalterliche Zuſtände erhalten, unter
denen in erſter Linie die armen Landarbeiter zu leiden haben.
Schwere Arbeit von früh bis ſpät unter der Aufſicht brutaler
Vögte oder Jnſpektoren. Das Leben der Leute unter der
Fuchtel ihren angeſtammten „Herrſchaft“ beſteht eben nur aus
Arbeit, ein bißchen Eſſen, ein bißchen Schlaf und dann wieder
Arbeit. Dazu kommen die denkbar elendeſte Entlohnung,
miſerable ſtallartige Wohnungen und obendrein noch eine
ſchlechte menſchenunwürdige Behandlung verbunden mit faſt
völliger Rechtloſigkeit in ihrem Arbeitsverhältnis. Das iſt
das Los dieſer Proletarier in ihrer Heimat. Was Wunder,
wenn ſie ſich da ſagen: „Schlechter wie es uns hier geht, kann
es uns auswärts auch nicht gehen“. Der Gedanke, daß ſie
bei einer zeitweiligen oder auch dauernden Abwanderung ab-
ſolut nichts verlieren, wohl aber etwas gewinnen können, muß
ſich ja notwendigerweiſe in ihnen feſtſetzen, und er wird auch
ſtetig genährt durch die Erzählungen und Schilderungen der
voriährigen Sachſengänger von dem beſſeren Verdienſt in der

So haben denn die Agenten der Vermittlungsbure
aus oder die ſogenannten Vorſchnitter der weſtdeutſchen Güter
und Zuckerfabriken während des Winters ein leichtes Spiel,
die Leute zum Zuge nach dem Weſen zu Kberreden und
für die Zeit vom hjahr bis zum Herbſt für den A
n

wigHo ee h kontraktlich anzuwerben,

Und an ihren neuen Arbeitspläden Nun, auch hier
es für ſie: Schaffen und immer wieder ſchaffen. Auch die
deutſchen Zuckerbarone und Landwirte wiſſen ſehr gut, daß die
Jmportierten in Bezug auf Behandlung und Entlohnung ſich
viel mehr von ihnen hieten laſſen, wie die einheimiſchen Ar
beiter. Die Jmportiertn ſind ja von Jugend auf an größte
Anſpruchsloſigkeit gewöhnt und in den Augen jedes Unter
nehmers erſcheint die Anſpruchsloſigkeit bekanntlich ſtets als
die größte Tugend der Ardener. Das iſt ja auch die Haupt
triebfeder, die unſere weſtdeutſchen Agrarier zum Jnwport oſt
elbiſcher Arbeiter bewegt. Sie ſchimpfen zwar viel auf die
„dummen Polacken“ oder das „döſige oſtpreußiſche Volk“, den
noch holen ſie dieſes „Vol“ jedes Jahr wieder, weil es immer
noch billiger arbeitet, wie der anſpruchsvollere weſtdeutſche Ar
beiter. Es iſt ihnen auch herzlich gleichgiltig, daß ſie damit
ihren oſtelbiſchen Buſenfreunden die Arbeitskräfte entziehen.
Ja, ſie freuen ſich ſogar darüber; wiſſen ſie doch, daß die
lehteren dann ihr Geſchrei über die „Leutenot“ um ſo kräftiger
ertönen leſſen, wodurch dann die Regierung zu Maßnahmen
veranlaßt wird, von denen auch die Weſtagrarier profitieren
Jmmerhin zwingen die ganzen weſtlichen Verhältniſſe zu einer
beſſeren Entlohnung, als wie ſie in Oſtelbien üblich iſt, und
daher iſt es unſern ländlichen Arbeitsbrüdern aus den Oſt
provinzen auch nicht zu verargen, wenn ſie durch Abwande
De ihre Lage zu verbeſſern ſuchen. Viele von ihnen nehmen
in der Fremde auch Anregungen über das Weſen der moder-
nen Arbeiterbewegung in ſich auf, die ſie dann in der Heimat
weiter verbreiten und ſo wirken die Sachſengänger auch als
Samenträger der ſozialdemokratiſchen Jdeen, wenn ſich das
auch nach außen hin nicht immer bemerkbar macht. Haben
wir doch erſt im vorigen Jahre wiederholt von Arbeitsein-
ſtellungen der Landarbeiter in einigen Orten des
bezirks des Volksblattes berichtet. Und dabei ſtellt die Ge
ſindeordnung den Kontraktbruch unter ſchwere Strafe. Das

Ringen nach beſſeren Daſeinsbedingungen läßt ſich ſelbſt bei
den Sachſengängern nicht ausrotten, obwohl ſie doch die ge
ſuchteſten Arbeiter der Agrarier ſind.

Die Berückfichtigung der Geſundheit bei der Berufswahl.
Von namhaften Aerzten und Sozialpolitikern iſt öfters ver

langt worden, es möchten Eheſtands- Kandidaten vor dem Ein
gehen der Verlobung den Arzt befragen ebenſo notwendig wie
bei der Eheſchließung iſt aber auch die Mitwirkung der Aerzte
bei der Berufswahl. Einzig und allein der Staat iſt es bis
her, der, nicht zu ſeinem Schaden und zu dem ſeiner Ardei
ter, eine ärztliche Unterſuchung der einzuſtellenden jungen Leute
verlangt. Jm übrigen werden bei der Frage, welchen Beruf
ſoll der junge Mann ergreifen, vielfach mehr äußere Umſtünde
berückſichtigt, als auf die Geſundheitsverhältniſſe Wert gelegt.
Beziehungen zu einem befreundeten Meiſter, die Ausſicht, in
einem beſtimmten Berufe bald etwas verdienen zu können,
entſcheiden oft bekanntlich mehr als ſogar die innere Neigung
des jungen Mannes.

Natürlich können die Geſundheits verhältniſſe bei der Berufs
wahl nicht von vornherein vollſtändig ignoriert werden. Nie
mand wird daran denken, einen geiſtesſchwachen Menſchen
Techniker, ein ſchwächliches Kerlchen Metzger, Mül-
ler oder Tiſchler, einen mit Schwindel Behafteten
Dachdecker werden zu laſſen. Hier zeigen ſich die Anſätze
der Berückſichtigung der Geſundheit bei der Berufswahl; lei-
der bleibt es bei dieſen Anfängen, weil es in den weiteſten
Kreiſen unbekannt iſt, mit welchen Gefahren in hygieniſcher
Hinſicht die einzelnen Berufsarten verbunden ſind und welche
geſundheitliche Erforderniſſe daher jedesmal in denſelben in
Betracht kommen. Berufsgefahren gibt es aber faſt in jedem
Betriebe, hier iſt es die Einatmung von Staub und Dünſten,
welche gefährlich werden kann, dort das Tragen und Heben
ſchwerer Laſten, in einem dritten Betriebe das anhaltende
Stehen. Zum Arbeiten in ſtaubiger Atmoſphäre eignen ſich
daher junge Leute nicht, wenn ſie bruſtſchwach oder
leidend ſind; wenn das Heben ſchwerer Laſten mit dem Be-
triebe verknüpft iſt, ſo iſt derſelbe für mit Herzfehlern Behaf
tete ungeeignet; anhaltendes Stehen bei der Arbeit verlangt
eine tadelloſe Beſchaffenheit der Fußorgane, Leute mit Platt
füßen und Krampfadern ſind davon auszuſchließen. Denn die
genannten Berufsarten ziehen vorwiegend die Lungen oder
das Herz oder die v in Mitleidenſchaft und
ſchwächen dieſelben; ſind dieſe Organe aber von vornherein
wenig widerſtandsfähig, ſo erlahmen ſie vor der Zeit und es
unterliegt der junge Gewerbebefliſſene den Schädlichkeiten ent
weder ſehr bald oder er iſt gezwungen, den Beruf wieder auf
zugeben.

Dasſelbe gilt auch von den Nerven- und den Sinnesorga-
nen. Es wäre ſehr verkehrt, einen nervenleidenden jungen
Mann in einen Betrieb unterzubringen, der mit viel Aufreg-
ung und Geräuſch verknüpft iſt, es ſind vielmehr hier ſolche
Berufe zu wählen, die viel Aufenthalt im Freien gewähren.
Ohrenleidende ſollen nicht Schmiede werden, Hautkranke
nicht Bäcker, weil die Hitze die Entwicklung mancher Haut-
krankheiten begünſtigt oder die vorhandenen nicht zum Aus-
heilen gelangen läßt.

Am rationellſten wäre es, wenn durchweg alle jungen Leute
vor der Einſtellung in einen beſtimmten Beruf auf ihre Ge
ſundheit unterſucht würden. Dieſe Unterſuchung hätte ſich zu
erſtrecken auf die Beſchaffenheit der Atmungsorgane, des Her
zens, der Nerven, der Haut und Sinnesorgane ſowie nament-
lich auch auf das Vorhandenſein von Eingeweide Brüchen.
Neben den unvermeidbaren Geſundheitsgefahren in den Be-
trieben gibt es aber auch vermeidbare. Helle, luftige Arbeits
räume, ausreichende Ventilation derſelben und Abſaugung des
Staubes ſind im ſtande, die Gefahren zu vermindern. Ein
ſorgſamer Vater wird alſo auch darauf achten und ſeinen Sohn
beſſer da in die Lehre geben, wo die Arbeiterſchutzmaßnahmen
in zureichender Weiſe getroffen ſind und auch die Arbeitszeit
eine nicht zu lange iſt.

Zu warnen iſt in dieſer Hinſicht vor der Lehre in der
Hausinduſtrie und bei den Zuwiſchenmeiſtern. T
bruſtſchwache, nervöſe und blutarme Menſchen ſind vor a
zu empfehlen: die Landwirtſchaft, Gärtnerei, Fiſcherei, För-
ſterei. Berufe, die ſich auch für ſchwächliche Menſchen eignen,
ſind: Handſtickerei, Buchbinderei, Zigarrenfabrikation, Por-
zellan-Malerei, der Beruf des Muſterzeichners, Handſchuh-
macherei. Auch die Tätigkeit als Schreiber oder bei Verſiche
rungs-Geſellſchaften iſt wenig anſtrengend. Schwächliche Mäd
chen können Blumenbinderinnen, Putzmacherinnen oder Fri
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ſeuſen werden. br.



Seziales.
Die Leipziger Aerzte unterlegen! Die Leipziger

Kreishauptmann hat an die Mitglieder der Ortskranken-
kaſſe eine Verordnung erlaſſen, laut welcher das vom Kaſſen
7 eingeführte Diſtriktsarztſyſtem beſtätigt wird. Ferner

in der Verordnung geſagt, daß der Kampf der Aerzte
ausſichts los ſei. Der Kafſſenvorſtand habe alles getan,
was zur Verſorgung der Kaſſenmitglieder mit ärztlicher Hilfe
geſchehen konnte und liege deshalb für die Mitglieder keinerlei

zu Beſorgniſſen vor.
Möge die Niederlage der Leipziger Aerzte ihren Kollegen

anderwärts zur Warnung dienen.
Jn Magdeburg hatten die Aerzte im weiteren Verlaufe

des Streites gefordert, daß die Kaſſen in den Dienſtvertrag
der Kaſſenangeſtellten Vorſchriften über das Verhalten der An-
geſtellten gegen die Aerzte aufnehmen müſſen. Das hatte zu
langen erregten Verhandlungen unter den Beteiligten geführt.
Am vergangenen Sonntag haben nun die Kaſſenvorſtände der
Aerztefordermng in der gegen die erſte Faſſung abgeſchwächten
Form zugeſtimmt, daß in den Verträgen geſagt wird:

„Der Vorſtand macht den Angeſtellten ein angemeſſenes Ver
halten zur Pflicht.“

Die Honorarforderungen der Aerzte ſind inſoweit bewilligt
worden, daß ein Pauſchale von 4 Mk. und bei Mehrleiſtun-
gen eine Uebervergütung von 50 Prozent gezahlt wird.

Die Generalverſammlung des Verbandes der Orts-Kranken-
kaſſen im Großherzogtum Oldenburg hat eine Proteſt-Reſo-
ſution gegen die Ausführungen des Dr. Mugdan im Reichs-
tage angenommen.

Die Wirkungen der freien Arztwahl auf die Verteilung des
Honorars wird draſtiſch illuſtriert durch eine ſorgfältige Unter-
ſuchung, die in Kiel angeſtellt worden iſt.

Arzt Nr. vereinnahmte ans Kafſenpraxis 11 426. M.
11 037.

3 15 von 9500 bis herunter auf 4 900.
16 19 zwiſchen 4700 und 3 700.

e 20-31 2958 1035.32 39 J 920 600.40 47 450 l.48 59 e. 9250Nr. 1 und 2 arbeiten mit je einem Aſſiſtenten. Einnahmen
für Attefſte uſw. und Fuhrkoſten-Entſchädigungen ſind nicht
einbegriffen. Aus dem Geſamtbetrage von 163 000 Mk. erhal-
ten die ſechs Matadore mehr als ein Drittel, 15 Aerzte von
59 über zwei Drittel des Honorars, für die Hälfte der 59
Aerzte ſind die Einnahmen aus Kaſſenpraxis belanglos.

Neben der ungleichen Verteilung des Honorars wird durch
dieſe Unterſuchung auch noch bewieſen, daß ſchon bei den
jetzigen Sätzen recht reſpektable Honorare aus Kaſſenpraxis er-
zielt werden können. Trotzdem fordern die Aerzte Erhöhung
der Sätze.

Geheimniſſe eines Krankenhauſfes. Ein Aufſehen
erregender Vorfall in dem Krankenhauſe Bethanien in Schweid-
nitz in Oberſchleſien macht zur Zeit viel von ſich reden. Jn
dem Krankenhauſe war ein Patient geſtorben, deffen Sohn kam
ur Beerdigung und wollte den Vater noch einmal ſehen. Die

ankenſchweſter verweigerte aber die Oeffunng des Sarges
mit der Begründung, daß bei der bald eingetretenen Zerfetzung
der Leichnam vo men unkenntlich ſei. Der Sohn riß
ſchließlich den Sargdeckel gewaltſam herunter und fah zu ſeinem

Erſtaunen, daß der Sarg nicht den hre ſeines Baters
enthielt, ſondern mit Steinen a Ut war Die „Schweſter“
war nun t, dem plötz ſe ten Manne den
veichnam ſeines vs zu zeigen, und man fand dieſen, noch
mit dem Sterbehemd bekleidet, auf Eis in dem
Keller des Krankenhauſes liegend. In dieſem Keller ſollen ſich,
auf Eis liegend, noch zwei weitere Leichen nden haben, diealle offenbar atmen Zwecken dienen ſollten. Der Sohn

des Verſtorbenen trug nun natürlich Sorge, daß die Leiche in
den Sarg gelegt und mit dieſem beſtattet wurde. Der Vor
fall dürfte noch ein gerichtliches Nachſpiel haben es wurde ſo
fort eine Unterſuchung eingeleitet.

Die Banſaiſon verſpricht in dieſem Jahre recht lebhaft
8 werden, namentlich auch in Mittel und Kleinſtädten. Der

eldmarkt erweiſt ſich für Baugelder leicht zugänglich.

Parteinachrichten.
Der Führer durch das Jnvalidenverſicherungs-

Geſetz iſt ſoeben in neuer Bearbeitung im Verlage der Buch
handlung Vorwärts, Berlin W. 68, erſchienen. Das Heft
iſt ein überaus praktiſcher Führer durch das Jnvalidenverſiche
rungs Geſetz, mit deſſen Jnhalt ſich jeder Arbeiter vertraut
machen ſollte. Die überſichtliche Darſtellung, wie ſie der
„Führer“ bietet, iſt leichter verſtändlich als der Wortlaut des
Geſetzes, das auch des hohen Preiſes wegen von Arbeitern nicht
gekauft werden kann. Die neue Ausgabe iſt durch Muſter-
formulare für die am häufigſten vorkommenden Eingaben e.
vermehrt worden. Der Preis beträgt wie bisher 25 Pf. An
derartigen Führern durch die Geſetze ſind noch vorhanden
Führer durch das GewerbeUnfallverſicherungs-Geſetz 0.25 M.,
Führer durch das Bau Unfallverſicherungs Geſetz 0.25 M.,
Führer durch das Unfallverſicherungs Geſetz für Land und
Forſtwirtſchaft 0.25 M., Führer durch das Vereins und Ver-
ſammlungsrecht zugleich ein Wegweiſer bei Reichstagswahlen0.30 w. Führer durch die Strafprozeßordnung, Rechte des

Angeklagten vor Strafgericht und Polizei, von Dr. H. Heine-
mann 0.40 M. Dieſe Führer ſind in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21, zu haben und werden von jedem Kolporteur
und jedem Zeitungsausträger beſorgt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ſchwerer Bauunfall, bei dem ein Ar-

beiter lebensgefährlich verletzt wurde, während zwei andere nicht
unerheblich zu Schaden kamen, ereignete ſich geſtern morgen
um 8 Uhr an der Ecke der Soldiner Straße.

Poſen. Grenzſperre. Beim preußiſch ruſſiſchen Grenz-
dorfe Wyszanow ertranken fünf polniſche Sachſengängerinnen,
die heimlich ohne Paß die Grenze überſchreiten wollten im

Drei andere Frauen wurden durch ruſſiſche
renzſoldaten erſchoſſen und etwa 30 Sachſengänger ge-

fangen genommen.
Görlitz. (Eig. Ber.).

Amte hatte ſich am 17. Oktober v. J. vor de
Görlitz der Kantor Johannes Weiner aus

Wegen Körperverletzung im
Landgerichte

endiſch Oſſa
zu verantworten. Der Schüler F. hatte eine Arbeit keder lich
emacht und wurde zum Katheder gerufen. Da er nicht kam,
olte ihn der Angeklagte aus der Bank und züchtigte ihn, in-

dem er ihn über einen Stuhl legte und das Geſäß mit einem
Stocke bearbeitete. Jnfolge des Streubens des Knaben kamen

W 4
w.

T J

e e r nochini läge mit ſche heutTun en u den Angeh a Ur vs dw d h h Tecewe
we ie zuElſterberg. ED T i 2 Uhr morgens. Drei mechan. Webereien

et rännt Ueber e er ſind dadurch bootlos ge
worden.

dt. Ei Mutter. Vor einigen T wurdeW 3 pung a Mühe Mutterr in der Mühlſtraße ein 14 jährige
a Vater e n n F g3 hoffnungsvoller Jüngling im

ter von noch nicht ga ahren.en. r r Jm Orte ernhold ſtürzte
r chdecker vom Turm der neuen Pfa che und war
sofort tot.Solingen. Die Aerzte übernahmen die Behandlung der

Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe unter der Be
dingung, daß die letzten drei von der Kaſſe ellten
r austreten ſollten. Die Aufſichtsbehörde hat dies ver
ugt.

Vermiſchtes.
Erſoffenes Bergwerk. Jn einem Orte des Jndiana-

Staates wurde eine Bergwerksgrube unter Waſſer geſetzt.
er a der v Im Sagte des S celbſtm anf der ne. agſchwarzen Bär in Rimptſch, wo die et et

Rudolf Mohr Vorſtellungen giebt, ſpielte ſich ein aufregender
Vorfall ab. Während der Aufführung von Ludwig Fuldas
Luſtſpiel Die Zwillingsſchwefter tötete ſich der Schauſpieler
Emil Hasda, der den Jägermeiſter Lelio ſpielte, nach
des erſten Aktes auf der Bühue durch einen Schuß in den
Die Urſache der Tat ſoll unglückliche Liebe geweſen ſein. Die
Vorſtellung mußte ſofort abgebrochen werden.

Feuer im Schiff. Jm Hafen von Antwerpen brach
an Bord des Cockerill Feuer aus, welches in der
aus S beſtehenden Ladung gute Nahrung fand. Dem
tatkräftigen Eingreifen ſämtlicher Feuerwehrleute iſt es zu ver
danken, daß die Gefahr für die anderen Schiffe beſeitigt werdiertonnte und der Brand auf ſeinen eigenen Herd bekhrht

ieb.

Briefkaſten der Redaktien.
„Stegmüller.“ Der frühere Parteigenoſſe Stegmüller hatte

die Gelder zum Bau einer Kirche aus öffentlichen Mitteln mit
bewilligt. Da das gegen das Programm der Sozialdemokratie
verſtößt, nach welchem v religiöſe Angelegenheiten keinerlei
Gelder aus öffentlichen Mitteln zu verwenden ſind, erregte das
Verhalten Stegmüllers lebhafte Oppoſition, die zum Aunstritte
Stegmüllers aus der Partei führte. Seitdem verſteht man
unter Stegmüllereien grobe Berſtöße gegen unſer Parteipro-
gramm.

H. M. in R. Die Mangßfelder Taler ſind nicht minder-
wertig.

L. G. Um 9 Uhr im Sekretariat.
A. W. in M. 1. Poſition heißt Stellung, Lage. Bei

Etatsberatungen verſteht man unter „Voſition“ die Ziffer, unter
welcher ein Poſten in Einnahme oder Ausgabe geſtellt iſt.
2. Unter Jndividualität verſteht man die Summe der
Eigentümlichfeiten eines Einzeiweſens, die Perfſönkichkeit.
3. Kaufen Sie ſich Liebknechts Fremdwörterbuch für 3.20 M.

W 3m h u

lam Umzug:

S Gardinenroſetten, 25, 20, 15, 12, 10, 8 Pf.

J Stuhlſite, feinfein poliert, in allen Größen 25 Pf. r
Küchenrahmen, Küchenetageren, Topfbretter, Handtuchhalter n

von 25 Pf. an.
Porzellan, Steingut, Glaswaren, Emaillewaren ſpotthillig.

Tabletts,Lampen, Blechwaren, Wachstuchdecken,

Beſonders empfehle:

Mie euha I
Schmeerſtraße Ratskellergehäude.

Zugeinrichtungen, verſtelb., paſ. für jedes Fenſter 42, 33 Pf.

mit 3 Reſſiugrollen Suſi.

Portierenſtangen: Stange, 2 Konſolen, 1) Ringe nur 2.50 M.

Gardinenſtangen, geſchweift, beſte Qual. in allen Größen 50 Pf.

(geveade, bis 2 Meter lang, von l. 50 bis 28 f.

nerreicht

Sehultornister, Schultaschen

in größter Answahl, nur gute haltbare Qualitäten
10 bis 20 Prozent billiger als überall
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Gummi-Puppen,
Gummi-Wäsche,

Gelegenheitskäufe

Gummiwarenhaus

Oskar Jlschner,
In grösserem Laden W neu eröſſnet!

Fussbälle, i Scherz-Artikel,
Gummibälle, Betteinlagen,

Wachstuch-
Kinder-Schürzen,

als: Tornister, Portemonnaies, Hosenträger, Markt-
taschen, Schilftaschen ausnahmsweise billig. C

erbandstoffe, Krankenpflege-Artikel, Chirurgische Instrumente.
Sonntag den 27. März, Montag den 28. März, Dienstag den 29. März

erhält jeder Käufer ein Vräsent.

C

41 Grosse Ulrichsir. 41
Ccke Kaulenberg.

j Frauen-Schürzen, Bruchbinden,
Tischdecken, i Irrigateurs
Leibbinden, Teppiche, Vorleger
Suspensorien, i Linoleum.

55 Pf.

W
J

W

billig.

m 22.

Alles neue frische Ware 23.
Trrypt oder Portofrei g. Nchn. 24.

friſche 8 h 26.fette aus a 6 Bl
Pfd. ff. Lachs, ca, 100 Rolmps

u. ff. Anchovis! 2 Pfd. üb. 100
Ka ardell H. u. noch 60 Brathr.

ütl. u. Sprotten. Alles für 4 M.
E. Pegener, Fiſcherei-Exp. Swine-

p münde 64 D. Alles v. neuem Fange.

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt

Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen.
apft Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.Friedrich Wilhelm 11. von Preußen.

einrich VII. von Igrand:
liſabeth von Rußland.

Louis Philipp von Frankreich.
Papſt Julius II.

riedrich II. von Preufzen.
aligulag.

ériedt XV. von Frankreich.

S

25. Maria

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
nfisziert geweſen.

riedrich Wilhelm IV.wan der Schreckliche von Rußzland.

Z J Fönis t2 Jſabella II. von anien.223 777 10. helm II. von Heſſen.
ero.

21. Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.Rudolf Kaiſer von Deutſchland
Chriftian von Schweden.

Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

D Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſſſtraße 21.

Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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